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Unſere Wegweiſer. 


In der Wahlkampagne hertſcht ein furchtbares 
Chaos Im unabhängigen Polen ſoll die B- völkerung 
zum brittenmal zur Wahlurne ſchreiten. Diesmal iſt 
an die Regierung die „Sanacja“ angelehnt, die ins 

eld zog, um die Parteien zu vernichten. Wie zum 
ohn dieſer Parole iſt die Zahl der Parteien und 
Kandidatenliſten ungeheuer angewachſen. 

Der Flut der Parteien folgt auf der Ferſe eine 
But von „Programmen“, die entweder nichtsſagend 
find oder einen ekelerregenden Handel mit Patriotis 
mus und Religion deteiben. Auch die „Sanacja“ 
iſt von dieſem Handel nicht verftont geblieben. 

Bei uns in Lodz ſetzt fie ſich Hauptſächlich aus 
den Anhängern der von den Stadtra wahlen her be: 
kannten Grohmannliſte und der N P. R. Linken zw 
ſammen. Die erſte ift die Vertretetin des Kapitals, 
die zweite betreibt eine ſtärkere nationallſtiſche Ver⸗ 
hetzung, als es die Enbıcja tut. Der „Arbeiterführer“ 
Was zkiewicz hat mit den Lodzer Fabeikanten gemein: 
ſame Sache gemacht. Wie er dadurch die Interefien 
der Arbeiter verteidigen wird, läßt ſich denken. Um die 
Aufmerkſamkeit der Arbeiter von dieſem Wahlbündnis 
mit den Fabrikanten abzulenken, ſchlägt er ckauvini⸗ 
iche Töne an und richtet . gegen die 
P P. S., weil dieſe es gewagt Kat, ſich mit den 5 
ſchen Sozialiſten zu verbinden. In Schlesien trägt die 
Sanacla den Namen eines „Chriſtlichen Verbandes der 
Arbeit“. Pater Londzin hat ihr den Segen erteilt und 
Herr Szuscik iſt ihr Wortführer. Beide Pilfudſtianer 
von det 4 Brigade, die ih noch vor einem Jahre nicht 
träumen haden laſſen, doß fie im Pilſudſkilager die 
Zeflucht werden ſuchen mällen. 

Und fo iſt es auch in allen Wahlbezirken. Ein 
beſpielloſer Wirrwarr, eine unerhörte Demagogie, eine 
Sigitation im Patriotismus und Religion, eine Ver ⸗ 
peſtung der politiſchen Atmosphäre, die alles andere 
als eine „Epoche der moraliſchen Sanierung“ bedeutet. 

In dieſem Wirrwarr, in welchem behördliche Ver ⸗ 
folgung oppofitioneller Liſten keine Seltenheit ik, hat 
die Sozialdemokratie einen harten Kampf um alt 
e wohlbekannte Programmſorderungen aus 
zufechten. 

Wir werden unſere Programmforderungen, die 
Übrigens aus unſerem Aufrufe zur Genüge bekannt 
Find, nicht wiederholen. Wir wollen diesmal nur auf 
jene beſonderen Aufgaben hinweiſen, die uns in dieſem 
Wahlkampfe obliegen. 

In erſter Reihe müſſen wir deſſen eingedenk fein, 
daß im ver floſſenen Jahre in mehreren Staaten Wahl⸗ 
kämpfe geſchlagen wurden, die mit einem Erfolge der 
Sozialdemokratie gefrönt wurden. 

Wir müſſen deſſen eingedenk fein, daß im lau⸗ 
ſenden Jahre in — England und Deutſchland 
die Soztaldemokratſe zu Wahlkämpfen rüftet und dem 
Sozialismus einen Erfolg, einen Auſſtieg ſichern will. 

Die ſozialiſtiſch organiſierte Arbeiterſchaft Polens 
muß ſich dies vor Augen halten und dafür Sorge 
tragen, daß wir gleichen Schritt mit unferen Bruder ⸗ 
parteien anderer Staaten halten. Unſer Erfolg wird 
die anderen ermuntern, wird die Siegesgewißheit in 
den Bruderparteien kräftigen. 

Im Inlande haben wir eine ungeheuer schwere 
Aufgabe zu erfüllen. Andere faſeln von „moralischer 
Sanierung“, ſäen aber Unmoral, Korruption, Sumpf 
und halten die Steigbügel für eine kommende Dit. 
tatur bereit. 

Wir aber müſſen im Intereſſe des Staates, im 
Intereſſe einer geſunden demokratiſchen Ne publik, im 
Intereſſe einer Entwicklungsmöglichkeit für die Arbeiter 
klaſſe Polens, einen unermüdlichen Kampf gegen alle 
Aus wüchſe führen, ob fie unter dem Deckmantel einer 
Sanacja, Chadecla, Endecja oder anderer bürgerlicher 
Parteien auftreten. 

Wir müſſen deſſen eingedenk fein, daß die Regie 
rung deshalb die Parteien, darunter auch die P. P. S. 
fo gering ſchätzte, weil ſie glaubte, daß man dieſe Par: 
teien mit einem Schlage zerſchmettern kann. 

Es kann uns herzlich wenig intereſſteren, ob dies 
der Regierung gegenüber der Chjena in größerem 


Dasrtsw: Amalie Nichter, Neu 
Wilhelm Prokop, Dipowa 2; 


t 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkie 
gierg: Eduard Stranz, Nynek Kilinſtiego 18; 


oda 
ſtellego 20, 


Um den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag. 


Die polniſche Landwirtſchaſt zu den Vertrags ver handlungen. — Eine Erklärung 
des Lan dwirtſchaftsminiſters Niezabygtowſti. 


Warſchau, 13. Februar (Pat). Heute um 
12 Uhr mittags empfing Zandwirtihaftsminifter Nie⸗ 
zabytowſki das Präſieium des Verbandes polniſcher 
landwiriſchaftlicher Kreiſe ſowie der Vereinigung der 
polniſchen land wirtſchaftlichen Organiſationen, die 
dem Miniſter folgende Reſolution überreichten: 

„Unfere Delegation, die ſämtliche polniſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Organifationen vertritt, hat es für 
notwendig befunden, im Juſammenhang mit den pol 
niſch⸗ deutſchen Hande le vertragsverhandlungen folgende 
Erklärung abzugeben: Die polniſche Zandwirtſchaft hat 
ſich wiederholt für den Abſchluß eines Vertrages mit 
Deutfchland erklärt, duch welchen der Warenaus⸗ 
tauſch zwiſchen beiden Ländern geregelt werden könnte. 
Die Erklärungen der deutſchen landwirtſchaftlichen Or⸗ 
ganifationen laſſen jedoch ſeſtſtellen, daß es in Deutſch⸗ 
land große und einflußreiche Kreiſe gibt, die ſich einem 
Handels vertrag mit Polen gegenuber ganz anders 
verhalten. Ende des vorigen Monats fanden in Berlin 
Tagungen und Ver ſammlungen einer Reihe deutſcher 
land wirtſchaftlicher Organifationen ſtatt, auf welchen die 
Frage des deutſch⸗polnſſchen Handels im allgemeinen 
und die des polniſch⸗oͤeutſchen Handels vertrages im 
beſond ren beſprochen wurde. Die hierbei geſaß ten 
Beſchlüſſe wenden ſich nicht nur gegeg ſegliche Zoll ⸗ 
erleichterungen für Zandprodukte, fondern verlangen 
ſogar Erhöhung des Zollſchutzes, Hbſchoffung der bereits 

ewährten Jollerleichterungen für dieſe Artikel und 
ordern ein Verbot der Einfuhr aller ſolcher Artikel, 
die in Deutſchland produziert werden können. Die Der- 
treter der Candwirtſchaft ſehen ſich darum veranlaßt, zu 
erklären, daß die polniſchen landwirtſchaftlichen Orga» 
niſationen nur infofern an einem Handels vertrag mit 
Deutfchland intereſſiert find, als diefer Vertrag eine 
Erleichterung für den Export der polniſchen landwirt- 
ſchaftlichen Artikel nach Deutſchland bringen kann. Ein 
Vertrag, der dieſen Zweck nicht erfüllen ſollte, iſt unſerer 

uſicht nach für die polniſche Landwirtſchaft nutzlos und 
ür die allgemein -⸗wletſchaftlichen Intereſſen Polens 
geradezu ſchädlich. Wir hoffen, daß unfere Stimme, 
die die Meinung der Zanöbenöllerung Polens, die 
zwei Drittel der Seſamtbevslkerung Polens darftellt, in 
entfprehendem Maße von der Regierung berädfichtigt 
werden wird, und wir wären Zufrieden, feſtſtellen zu 


oder geringerem Maße gelingen wird. Dagegen muß 
uns daran gelegen ſein, zu beweiſen, daß man die 
Sozialdemoktatie nicht jo leicht niederringen kann, 
nochmals, daß die Sozialdemoktatie gerade dann am 
Ken An 9 205 wenn die Drangſalierungen am ſtärk⸗ 
en ſind. g 

Der Erfolg der Sozialdemokratie bei den Sejm⸗ 
wahlen wird ihr eine entſprechende Machtſtellung im 
Staate einräumen. Je größer unſer Erfolg, um ſo 
weniger Ausſichten, daß die Verfaſſung verſchlechtert 
werden ſoll, daß dem Leviatan und dem monarchiſti⸗ 
ſchen Altadel Vorrechte eingeräumt werden ſollen. 

Je bedeutender unſer Erfolg, um ſo größer die 
Ausſicht, daß der nächſte Seim wiederum ein Sejm 
mit Verfaſſungsprärogativen, die demokratiſche Republik 
mit einer Entwicklungsmöglichkeit für die nationalen 
Minderheiten verankern wird. 

Das find unſere Wegweiſer. Dem unaufrichtigen 
Gebrüll vom nationalen Verrat, der demagogiſchen 
Ueberbietung in nationaliſtiſcher und klerikaler Hetze, 
müſſen wir unſere klar gezeichneten Wegweiser entgegen⸗ 
ſtellen und mit aller Ueberzeugungskraft für dieſe den 
Mann ſtellen. N 

Für die anderen iſt es eine einfache Sache den 
Wahlkampf zu ſchlagen. Alles iſt ihnen gut, nichts 


ſchlecht genug, was zum augenblicklichen Erfolge, zur 


Mandatsergatterung führt. 

Wir dürfen uns das Leben nicht ſo einfach ma⸗ 
chen, weil wir die Zukunft bauen wollen. In 
einer verpeſteten Luft, mit bemoralifierten Geſellſchafts⸗ | 


Daun daß der Minifter diefen unſeren Standpunkt 
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In ſeiner Antwort erklärte Miniſter Nie zabytowſki 
u.a. folgendes: „Die Beunruhigung, die bei Ihnen 
die Preffemeldungen über die Tagung der deutſchen 
and wirte, des ſog. Zandbundes, hervorgerufen haben, 
find für mich wohl verfländlih. Der polniſch⸗deutſche 
Handels vertrag liegt im Intereffe beider Staaten und 
nur eine vernünftige und entſprechende Berückſichtigung 
diefer geme inſamen Intereſſen kann diefen Vertrag als 
beſtändig und auf beiderfeitige Zufriedenheit aufgebaut 
geftalten. Diefen Geſichts punkt hat Minifter Streſe mann 
unzweisentig in feiner Rede im deutfchen Parlament 
beſtätigt, indem er ſich den übermäßigen Forderungen 
der deutſchen TCandwietſchaftskreiſe widerſetzte. der 
Kreis der Fragen, den der polniſch⸗dͤeutſche Vertrag 
umfaffen müßte, ſſt ſehr groß. Am einfachſten wäre 
er jedoch als ein Austaufh von Induſtric artikeln von 
Deutſchland nach Polen und lan dwirtſchaftlichen Pro⸗ 
oͤukten von Polen nach Deutſchland zu bezeichnen. Wenn 
man vom Foſchluß eines Handels vertrages zwiſchen 
Polen und Deutſchland ſpricht, fo muß das realerweſſe 
als eine Ermöglichung des Exports deutfcher Induſtrie⸗ 
erzeugniſſe nach Polen und volniſcher Tandprodͤukte 
nach Deutfchland verſtanden werden. Somit ift, vom 
polniſchen Ge ſichtspunkt aus betrachtet, ein Handels⸗ 
vertrag nur möglich, wenn die Ausfuhr der polniſchen 
laudwirtſchaftlichen Artikel nach Deutſchland geſichert 
il. Wir find uns deffen bewußt, daß andere Zweige 
unſerer Produktion unter dem Handels vertrag mit 
Deutſchland leiden werden, da dadurch der deutſchen 
Konkurrenz die polniſchen Märkte geöffnet werden. 
Doch iſt die Grundlage dieſer Derftändigung nur ein 
Austauſch der deutſchen Induſtrieartikel gegen polniſche 
Tandwirtſchaftsartſkel. Die deutfhen Wirtſchafts kreiſe 
mälfen, wenn fie in die Zukunft ſchauen wollen, ſich 
vergegenwärtigen, daß ohne Zulaſſung der polniſchen 
Cand produkte zum deutfhen Markt ein Vertrag mit 
Deutſchland nicht in unſerem Intereſſe liegt, für uns 
keine Anziehungskraft hat und nicht real if. Die pol⸗ 
nifhe Landwietſchaft verlangt für ſich keine Privilegien, 
en . daß man ihe das Recht der freien Konkurrenz 
einräumt.“ 


klaſſen kann man überhaupt nichts, ins beſondere einen Zus 
kunftsſtaat bauen. Daher dürfen wir nicht niedrige 
Demagogie betreiben. Wir müſſen an unſerem Bros 
ramm feſthalten, mit ihm in den Kampf ziehen in 
er e daß wir unter dieſem Zeichen ſiegen 
werden. 


Gegen die Politifierung der Juſtiz, 
Liebermann Aber die Berſetzbarkeit der Nichter. 


Große Senſation erzegte es, daß der erſte Rich 
ler Polens, dar Präſident des obseſten Derwal⸗ 
lungs gerichte, Dr. Sawichi, wie wir bereits berichtet 
haber, plötzlich zurückgstesten if. Heedurch mußte 
eine Reihe wichtiger Prozeſſe, die gerade verhandelt 
wurden, wie der Prozeß um die Güter des Exy- 
bersogs Stephan Karl von Habsburg, berlagt wer- 
den. Samwicli gab feine Dimiſfion, um hiermit well 
hin ſichtbar gegen das neus Dae zest für den Richler- 
ſtand zu prof ſtleren. Dleſes Doßest durchbricht Die 
bon der Derfoſſung rarantisefe Unabisgbarkeift und 
Uaberſeßbarleit der Rechter. Es wied nämlich der⸗ 
oeduef, daß der Juſtizminſſter ohne Einwilligung und 
ohne den Duni eines Richters dleſen für die 
Dauer bon drei Monaten an einen anderen Get 
verletzen Bann. Dar Staatepräfideuf bsw. der Fuftiz- 
miniſter erhält dae Recht, leldſt Richter des obe:flen 
Soeichts anf die Dauer von drel Monaten, andere 
Achter ſogor ſüe zwei Jahrs an einen anderen Oel 
oder ſogar in den Ruhestand zu derſetzen. 
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Sodzet Volkszeitung 


In der Derorduung werde ferner befiimmie 
Forderungen für die Oaal fikation von Kandidaten 
ſüe dae Richteramt aufgeſtelll, aber diefer Teil der 
Ofteordnung teilt erſt nach fünf Jahren in Kraft. In 
letzter Seit erfolgten öfters Urteile, die der Reglo- 
eung unbequem waren. So bal die Sleaffammer 
des Keadause Baszirkegarihte gerade diefer Tage 
ss abgelehnt, die Derurteilung eines Rdaftsurs auf 
Grund der berüchtigten, die Preſſefesiheil Busbalnden 
Peeſſiberordnungen Pilludjtis erfolgen zu laſſen, da 
der Sıjm ſede dieſer Preſſsbsrorduungen abgelehnt 
habe. DPilſodſei halte bedanntlidy dahrellerl, daß Die 
Pes ff sberordnungen trotz der Ablehnung durch den 
Seim Geltung baben müßten. N 

Jedem Richter, der es nun waat, ein ähnliches 
für dis Rrqierung unangenehmes Ueteil zu fällen, 
Bann auf Seuad der neuen Derordaung Derlı Kung 
oder ſoqar Abfegung drohen. 

Die neue Derordnung dee Staal präſibenten 
über dis Derſ⸗Bbarzeit ber Richter findet eine Icharfe 
un fachliche Keitid in dem bisherigen jozialiiichen 
Abgeordneten Lloberman u, der im letzten Sıjm 
wohl bon allen Parfeien als der füchligfle Jueiſt an- 
erbaunnt wurde. Liebermann sebläet in einem langen 
Arligel im „Roboteil”, daß die Eeihüllseung der 
Uaabhängiabeit der Richter eine der Grundlagen der 
polniſchen Darfofjung berühre. Dielelbe Regierung, 
die heute überall verlange, daß die Ex uftbe im 
Staats flard gemacht würde, ſchwäche nicht nur die 

arlamentariiche Kontrolle, ſondern auch die Gerichte. 
ann aber nicht auch die Fuflis ſtar und unab- 
hängig bleibe. jo würden ſich in Sußunft die Richten 
dor jedem Miniſter ängftigen müffen. Das würde 
ſchlloßlich Zur moraliſchen Korrupllon 
der Juffiz führen. Es ill nach dieſem ſcharfen 
Mugelff auf die Derordnung dee Präfidenfen anzu- 
nehmen, daß der neue Sejm an Die Kebifion diefer 
Dorläufigen Meursgelung des polnischen Gerichts 
welans heeangehen wird. 


Bartel beginnt den Redenzyklus 
der Minifter. 


Vizeminiſterpräſident Bartel hielt geſtern feine 
erſte Rede für die Radiohöter in Polen. Es war dies 
die Etöffnung für die weiteren geplanten Miniſterreden. 
Bartel kündigte dabei an, daß er wahrſcheinlich zweimal 
jeden Monats allein ſprechen und über die Tätigkeit und 
Abſichten der Regierung berichten werde. Vizeminiſter⸗ 
präfident Bartel wies u. a. darauf hin, daß am ver⸗ 
gangenen Sonnabend die Anquettekommiſſion ihre 
Arbeit beendet habe. Dieſe Kommiſſion habe während 
ihrer einjährigen Tätigkeit 14 In duſtriezweige unterſucht. 
Der Bericht der Kommiſſion wird 2000 Druckſeiten um⸗ 
fallen und befindet ſich augenblicklich im Druck. Gegen⸗ 
wärtig befindet ſich in der Neglerungswerkſtatt das 
Budget für 1928/29, das 2½ Milliarden Zloty an 
ordentlichen Ausgaben vorſteht. Außerdem ſei noch ein 
außerordentliches Budget in Vorbereitung, das 100 
Millionen Zloty hoch fein wird und nur für Inveſti 
tionszwecke beſtimmt fein wird. Es ſollen Waller: und 
Landwege gebaut, die im Bau befindlichen 
Schulgebäude ſollen ausgefertigt ſowie neue im ganzen 
Lande errichtet werden. In Warſchau ſollen erbaut 
werden: Gebäude für das Unterrichtsminiſterium, für 
das Außenminiſtertum, die Landes wirtſchafts bank, für 
die Nationalbibliothek uſw. Auch ſei eine Reihe von 
neuen Geſetzen in Vorbereitung. Hierauf befaßte ſich 
Bartel mit der Frage der Valoriſterung der Zölle. 
Gegenwärtig ſei der Moment gekommen, wo es geboten 
iſt, die Einfuhr ausländiſcher, insbeſondere Luxusartikel 
einzuſchränken und deshalb habe ſich die Regierung zur 
Zollvaloriſterung, die ſeit langem notwendig geweſen 
fei, entſchloſſen. Die Zölle für die im vollen Zolltarif 
vorgeſehenen Einfuhrartikel werden um 72 Proz erhöht. 
Sämtliche Einfuhrartitel werden nunmehr in drei Kate⸗ 
gorten eingeteilt. Zur erſten Kategorie werden Luxus 
artikel gehören, bei denen die Zollvaloriſterung bis zu 
72 Prozent aufrechterhalten wird. Bei dieſen Artikeln 
wird die Reglementierung angewandt werden. Die 
zweite Kategorie wird dieſe Artikel umfaſſen, bei denen 
die Reglementierung nicht angewandt werden, die 
Valoriſterung aber ebenfalls 72 Prozent betragen wird. 
Die dritte Kategorie wird dieſe Waren umfaſſen, bei 
denen der Zoll um 30 Prozent erhöht werden wird. 
Es wird außerdem noch eine ganze Reihe von Kate⸗ 
gorien geben, bei denen die Valoriſterung nicht ganz 
angewandt werden wird, wie z. B. Kaffee, Tee, 
Kakao uſw. £ 

Zum Schluß feiner Rede äußerte Miniſter Bartel 
die Hoff nung, daß er für feine nächſte Rede in zwei 
Wochen beſſer vorbereitet ſein und mehr Einzelheiten 
mitteilen können wird. 


Die Verſicherung der Angeſtellten. 


Da manche Flemen die Bıflimmuugen des Dar- 
ſicherungsgeſetz se ds züglich der Bollzägs ſalſch an- 
wenden, bal das Mebeltsminiſterium in einer Eeläu- 
terung feſtgeſtellt, daß die Beiträge nicht don der 
talſächlichen Höhe des Gshaltes, ſondeen don dem 
Geundgshall der belreffenden Kategorie zu errechnen 
find. Die Derlellung der Beiträge auf Mubeilgsber 
und Mebslinehmer iſt folgende: bei einem Sshalt bis 
zu 60 Slot sabli der Arbeitasber den vollen Dar- 
ſicherungsbeiteag; bei einem Gehall don 60 bis 400 
Sloiy zahlt der Mebsligeber /, der Angeſtellie / 
des Beilsages; bei einem Geball von 400 bis 800 
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Sloly wied der B iteag zwischen Alebeifgeber und 
Angeſtelllen zur Hälfte geteilt; bei einem Gabalt 
über 800 Zlofp zahlt der Mebeligeber /, der An- 
geſtellts / des Beitrages. 


Kardinal Hlond in Berlin. 


Berlin, 13. Februar. Der Primas von Polen, 
Kardinal Hlond, iſt heute füh in Berlin eingetroffen, 
zu deſſen Ehren der polniſche Geſandte Olszowſki ein 
Mittag veranſtaltet hat. Primas Hlond wird von 
Verlin nach Breslau weiterreiſen. 


Bundeskanzler Seipel in Prag. 


Prag, 13. Februar (ATE) Der öſterreichiſche 
Bundeskanzler Dr. Seipel iſt heute um 1 30 Uhr in 
Prag eingetroffen. Um 5 Uhr nachmittags hielt Dr. 
Seipel eine zweiſtündige Konferenz mit Minifter Beneſch 
ab. Wie die Abendpreſſe berichtet, war die Frage einer 
engen Zuſammenarbeit beider Staaten in poluiſchen wie 
auch in wirtſchaftlichen Fragen Gegenſtand der Bera⸗ 
tungen geweſen. Einem Vertreter der „Prager Preſſe“ 
gegenüber eiklärte Dr. Seipel, daß ſeine Anweſenheit 
in Prag den in der Tſchechoſlowakei wohnenden Deut⸗ 
ſchen gewidmet ſei. Es ſei dies mit Einverſtändnis der 
tſchechiſchen Regierung geſche hen, was ein gutes Zeichen 
ür die gutnachbarlichen Beziehungen zwiſchen beiden 
Staaten ſei. 


Ein Jeſuitenpater ermordet. 


Pale, 13. Februar (Pal). Der ſpaniſche 
Jelultenpater Peretso wurde in feinem Mebelle⸗ 
Simmer mit zerſchmettertem Schädel aufgefunden. 
1 5 sag war Lelter einer zeligiöjen Mijfion 
u Paeis. 


Wird der Miß Cavell⸗Film verſchwinden? 


London, 13. Fabeuar. Der poliliihe Kor · 
eejpondent der „Daily Mail“ sefähet, daß auf den 
Profeſt der deuiſchen Regierung hin, dae Auswär- 
lige Amt die „Beltiſche Filmzenſur darauf aufmerdſam 
gemacht bat, daß dis Freigabe des Miß Cavell-Films 
in ſeiner dor liegenden Form wabeſcheinlich großen 
Uawillen und Geoll aus löſen werde. T. P. O' Connor, 
der Lalten der Sealueſtelle, erdlärfe einem Dorir eier 
der „Daily Mail“, daß er file dis in Frage Bom- 
menden Negisrungeſtallen um Nat befrage, wenn er 
im Swelfel fei, ob er einen Film im nationalen 
Iatsreſſe derbielen foll oder nichl. Aber ſolbſi wenn 
O'Connor den Film deebietet, jo bedeute dies doch 
noch lelnes wege, daß der Film in England überhaupt 
nichl aufgeführt wied. Auf Seund der ongliſchen 
Fiimgelege aun der Film vielmehr gezeigt werden, 
wenn die Oete beabördan damit einderſtauden find. 
Mugeſichts des großen Uahelle, das Im Iularefje der 
Dölderderföhbnung durch Kelsgefime bereits ange- 
eichtet iſt und immer wieder angerichtel werden dann, 
macht heutls „Mancefter Suardlau“ den Dorſchlag 
zue Bildung einer Fllmsenlur durch den Dölkerbund. 


Tagesnenigkeiten. 


Der Bau von Arbeiterwohnungen. 


Geſtern ſand eine weitere Sitzung des Komitees 
zum Bau von Arbeiterwohnhäuſern ſtatt. An der 
Sitzung nahmen auch die Vertreter der Warſchauer 
Architekten kammer, die Herten Profeſſoren Michalſki und 
Smarzyniti, teil. Zur Diskuſſion ſtand als dritte Leſung 
das Programm der Anfertigung von Projekten zum 
Bau von Arbeiterwohnhäuſern auf dem Konſtantynower 
Waldgelände und auf dem Gelände nach der ſtädtiſchen 
Ziegelei in Noklicie. 

Die lebhaften Debatten erbrachten die Reviſton 
mancher Beſtimmungen der letzten Sitzung. Geändert 
wurden z. B. die ſtimmung über die Höhe 
der Wohnungen. Die letzte Sitzung ſprach ſich für eine 
Lichthöhe von 2,95 Metern aus, während geſtern bes 
ſchloſſen wurde, nur eine Höhe von 2,80 Metern zuzu⸗ 
laſſen, dagegen dieſe Raumerſparnist für die Größe der 
Wohnungen zu verwenden. Im Zuſammenhange da⸗ 
mit wurde der grundſätzliche Charakter aller Wohnungen 
revidiert. Bei den Einzimmerwohnungen, bie urſprüng⸗ 
lich 23 Meter Fläche haben ſollten (ein Zimmer und 
ein Vorzimmer), wurde beſchloſſen, einen kleinen 
7 Meter umfaſſenden Küchenraum hinzuzufügen, während 
der Wohnraum 20 Meter umfaſſen ſoll. Bei den Woh⸗ 
nungen von 1 Zimmer und Küche wurde dasſelbe be⸗ 
ſchloſſen. Um zu verhüten, daß die Küche als Wohn⸗ 
zimmer benützt werden ſoll, wurde die Größe der Küche 
nicht wie bisher auf 18 Meter ſondern nur auf 7 Meter 
feſtgeſetzt. Dagegen ſoll der bisher als Küche beſtimmte 
Raum das Eßzimmer fein. Auf dieſe Weiſe erhält die 
durchſchnittliche Atbelterwohnung ein größeres und ein 
kleineres Zimmer ſowie eine kleine Küche mit kleiner 
Speiſekammer und einen beſonderen Kloſettraum. 

Der allgemeine Flächenraum dieſer als Typ be⸗ 
ſtimten Wohnungen ſoll gegen 45 Meter umfaſſen 
(bisher 42). Die bisherige Zweizimmerwohnung, die 
58 Meter umfaſſen ſollte, wird 60 Meter Fläche haben 
und aus einem großen Wohnraum, zwei kleineren und 
einer kleinen Küche beſtehen. Auf dieſe Weiſe hat das 
Komitee feine Anſicht dahin präziſtert, daß eine normale 
Arbeiterwohnung aus zwei Zimmern und Küche be⸗ 
ſtehen ſoll. 
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13. bis 20. Februar 1928 


werden die unterfertigten Firmen an ihre Kunden 
folgende Muſter proben koſtenlos verteilen: 
Zahnpaſta „Chlorodont“, 
Kölniſchwaſſer „Farina“ gegenüber 
- Kinderpuder „Hygenol“ 


1902 


1. Arno Dietel, Lodz, Pet ikauer Nr. 157, Drogerie, 
2. B. Pllz, Plac Neymonta 5/6, „ 
3. CH Epsztafn, „ Rzgowſkaſtr. Nr. 5, „ 
4. S. Buchwajc, „ Petrikauer Nr. 22, Parfümerie 
5. M. Plywackti, „ Andrzejaſtr. Nr. 11, Drogerie 
6. A. Landau, „ Cegielniana Rt. 21, — 


Die übrigen Beſtimmungen wurden auftecht er⸗ 
halten. In der heutigen Sitzung des Magiſtrats erhält 
das Programm des Komitees die Beſtätigung und ſofort 
nach dieſer erfolgt die Bekanntgabe des Konkurſes. 
Wie bereits mitgeteilt, müſſen die architektoniſchen Ars 
beiten bis zum 29. März dem Magiſttat eingeſandt 
werden. Erz 


Einnahmen und Ausgaben ber Stabivers 
waltung. Laut einer Aufſtellung der Finanzabteilung 
des Magiſtrats betrugen die ordentlichen Einnahmen 
im Monat Januar 3046 673,30 Zloty, die außerordent⸗ 
lichen 774491965 31. Die größten Poſittonen der 
Einnahmen bilden: Steuern 604 745,49 Zl., ſtädtiſche 
Betriebe 333 77883 Zl. Die Ausgaben im gleichen 
Zeitraum betrugen: ordentliche 1 933 148 33 Zl., außer⸗ 
ordentliche 7314 484,77 Zloty. 

120000 Zlotg wegen Naubbau. Wie wir 
ſeinerzett berichteten, hat die Lodzer Staroſtet in den 
Wäldern des Beſitztums Budy MW onczynifie, Gemein de 
Nowoſolna, das den Erben Scheiblers und dem ehem. 
öſterreichiſchen Abgeordneten Dr. Habig geböit, feſtge⸗ 
ſtellt, daß dort großer Raubbau getrieben wird. Wie 
die eingeleitete Unterſuchung ergab, waren die Beſitzer 
an der Ausholzung, die 20 Morgen umfaßt, ſchuld. Auf 
Anordnung des Staroften wurden die Wälder geſperrt 
und die Beſitzer zur Verantwortung gezogen. Dr. Ha⸗ 
big foll auf Schadenerſatzleiſtung in Höhe von 100 000 
Zloty und Scheiblers Erben auf 20000 Zloty verklagt 
werden. (p) . 

Ermäßigung der Fleiſchpreiſe. Geſtern fand 
unter Borfig des Vizeſtadtpräſtdenten Rapaljfi eine 
Sitzung der Kommiſſion zur Feſtſetzung der Preiſe für 
Lebensmittel ſtatt. Die Kommifſton beſchloß, alle Aug 
preiſe um 5 bis 8 Prozent zu ermäßigen. Dieſe Aktion 
des Magiſtrats, die Preiſe zu prüfen und die Preis⸗ 
geſtaltung, iſt zu begrüßen. Hoffentlich wird auch dafür 
geſorgt, daß die neuen Preiſe eingehalten werden. 

Die bekaunte Hellſezerin „Inorczaſſa“, welche 
feit kurzer Zen Im Lodz weilt, erftent ſich eines 
regen Beſuches. Es if erſtaunend, wie fie aus Hand, 
Augen und Karten das Weſen des Menſchen ergrün ⸗ 
den kann. Belonders interefjant find ihre perſönlichen 
Ratſchläge. 739 

Der heutige Nacktdient in den Upsthelen: 
S. Hamburg, Gluwna 50; L. Pawlowſki, Pettikauer 
Straße 307, B. Gluchowſkt, Narutowicza 4; J. Sit⸗ 
kiewicz, KRopernifa 26; Charemza, Pomorſka 10; 
A. Potasz, Plac Koscielny 10. 

Selbſtmorb durch Erhängen. In der Sena⸗ 
totſka 7 wohnt der 41 Jahre alte Antoni Maciolek, der 
als Arbeiter in der Fabrik von Scheibler und Grohmann 
angeſtellt iſt. Er war ſehr nervös, ſo daß es zwiſchen 
ihm und ſeinem Sohne des öfteren zu Streitigkeiten 
kam. Geſtern entſtand abermals ein Zank, der ſehr 
ſcharfe Formen annahm. In ſeiner Erregung beſchloß 
der Vater, Selbſtmord zu begehen. Als niemand im 
Zimmer war, hing er ſich an feiner Krawatte auf. Der 
herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft konnte nur 
noch den Tod feſtſtellen. (p) 

Wenn Kinder ohne Auſſicht gelaſſen wer⸗ 
den. Geſtern ereignete ſich in der Kopernika 24 in 
Choiny ein ſchrecklicher Unglücksfall. Der 3 Jahre alte 
Edmund Müller ergriff während der Abweſenheit feiner 
Eltern, eine Flaſche mit Eſſigſäure und goß den Inhalt 
über ſeinen Körper. Er erlitt dabei ſo ſchwere Brand⸗ 
wunden, daß er von der Nettungsbereitſchaft der Kran⸗ 
kenkaſſe nach dem Anne⸗Marien⸗Krankenhaus geſchafft 
werden mußte. (p) 

Unter Kollegen. Der in der Miedziana 13 
wohnhafte Zygmunt Zalobek hatte mit ſeinem Kollegen 
Graczyk einen Streit begonnen und verſuchte hierbei, 
letzterem ein Meſſer in die Bruſt zu ſtoßen. Graczyk 
griff in der Notwehr zu einem Flobert und ſchoß damit 
auf ſeinen Gegner. Vorübergehende riefen Polizei 
herbei, die dem Streit ein Ende machte. Zalobek wurde 
nach dem Spital in der Drewnowſkaſtraße gebracht. 


Dereine Deranſtaltungen. 


Vortrag im Commisverein. Dieſen Donners⸗ 
tag, den 16. Februar a. c., um 9 Uhr abends, hält im 
Saale des Tommisvereins der Gymnaſtallehrer Herr 
Heinrich Slapa einen Vortrag über das Thema: „So⸗ 
zialpolitik und ſoziale Bewegungen im alten Rom“. 

Von der Buchhalterſektion. Heute, 
Dienstag, um 9 Uhr abends, hält die Sektionskommiſſion 
der Buchhalterſektion beim Chr. Tommisverein im Ver⸗ 
einslokale ihre übliche Sitzung ab. Das Erſcheinen 
aller Kommiſſionsmitglieder iſt unbedingt erforderlich. 
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zufolge, 
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Touring Club tätig ſein. 
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Großer Faſchingsrummel. Dieſen Sonn: 
abend, den 18 Februar a. c., veranſtaltet der Chr. 
CTommisverein in ſeinen prächtig dekorierten Vereins⸗ 
räumen, Kosciuszko⸗Allee 21, einen großen Faſchings ⸗ 
rummel. Dieſe Veranſtaltung hat bereits lebhaftes In⸗ 
tereſſe hervorgerufen. Beſondere Einladungskarten 
werden nicht verſandt. Es wird daher allen empfohlen, 
ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen, die im 
Vorverkauf bei den Firmen G. Reitel, Petrikauer 84, 
A. Tetzlaff, Petrikauer 100, G-ilfe und Tölg, Petri 
tauer 105, E. Kahlert, Gluwna 41, ſowie im Sekreta⸗ 
zitat des Commisvereins zu haben find. 


Kunſt. 
Aus der Philharmonie. 


Claudio Arran — Jerzy Vojanowſki. 

Ein wundervoller Pianiſt iſt Claudio Arrau und 
wer den Beſuch des Sonntagkonzertes verſäumt und 
ihn nicht gehört hat, darf es als einen Verluſt für ſich 


uchen. 

Claudio Arrau hat die Fähigkeit, dem ſpröden In» 
strument Töne zu entzaubern, die in ihrer unendlich 
zarten Weichheit, nach einem direkt idealen Ueber⸗ 
gang zur höchſten Kraft, den Hörer zur Bewunderung 
hinreißen. Dazu kommt noch ſein großes muſikaliſches 
Empfinden, das ihn allein ſchon zum Künſtler präde⸗ 
ſtiniert. Der Beifall war darum, nach dem Vor⸗ 
hergeſagten iſt es ja verſtändlich, kaum zu bändigen. 

Das A-Dur: Konzert von Liſzt wurde, dank dieſer 
beruefnen Künſtlerſchaft, zum einzigartigen Ereignis. 

5 Die Leitung des Konzertes lag in Händen des 
Dirig. der Lemberger Oper, Herrn Jerzy Bojanowſki 
und brachte fein ziſeliert Karlowiczs „Odwieczne piesni“, 
wovon das „Lied der Liebe und des Todes“ eine ſeltene 
Schönheit der Wiedergabe aufwies. Beethovens 2. Sin⸗ 
fonte B. Dur, op. 60, hatte ein ſchönes „Adagio“ und 
bewies, neben dem erſtgenannten, daß J. Bojanowjfi ein 


er. Verſtändnis für dieſe Kompofttionen beſitzt. Die 


Art ſeines Dirigterens iſt von ſchönen, durchaus mufi⸗ 
kaliſchen Geſten begleitet, doch geht er eher ſelber zu ſehr 
in der Muſik auf, als daß er ſeine Kraft dem Orcheſter 
überleitet. Er braucht ein äußerſt feinnetviges Material, 
um zu erreichen, was erreicht werden ſoll. ges. 

Das Heutige Konzert des böhmiſchen 
Streichquartetts. Heute findet das angekündigte 
12 Abonnements⸗Meiſterkonzeit (das letzte des zweiten 
Zyklus) ſtatt, in welchem das weltberühmte böhmiſche 
Streichquartett Ondricka auftreten wird. Die Namen 
der Künſtler find folgende: Jat. Pekelſty, Camil. Vyſtocil, 
Vinzenz Zahradnik, Fr. Jaros. Die Künſtler find in 
unſerer Stadt bereits eingetroffen und um 8.30 Uhr 
abends werden fie die Streichquartette von Suk B. dur 
Op. 11, Mozart D⸗dur und von Dvorak D. moll Op. 34. 
vorgetragen. Das Konz ert hat unter den Muſiklieb⸗ 
Habern ſehr großes Inteteſſe hervorgerufen. 

Robert Manzer in Lodz. Der berühmte 
Generalmufikdirektor Robert Manzer kommt nach Lodz 
und wird das ſinfoniſche Nachmittags Konzert, welches 
am kommenden Sonntag, den 19. d. Mis., in der 
Philharmonie fatifinden wird, leiten. Als Soliſt tritt 
der bekannte Geiger Stanislaw Fiydberg auf und wird 
das Violinkonzert von Kurlowicz zum Vortrag bringen. 
Außerdem führt das Phülharmoniſche Occheſter die 
Oavertüre zur Op. „Euymte“, Karlowiczs Litauische 
Rhapſodie und die VII. Sinfonie von Beethoven aus. 


Der Neinertrag dieſes Konzeris iſt für den Bau des 


St. Johanis⸗Krankenhauſes beſtimmt. Be⸗ 
ginn des Konzertes um 4 Uhr nachmittags. 


Sport. 


Die olympiſchen Spiele in St. Moritz. 
Eis hocken. 
Polen — Tſchechoſlowakei 2:3, 


Eisſchnellaufen 
über 500 Meter: 1. Thunley, 2. Everſen in 43,4 Sek. 
Ein zweiter Schnellauf über 5000 Meter: 1. Ballon⸗ 
grud in 8 Min. 58,9 Sekunden. 


Herbſtreich ſpielt für Touring! 
Einer Meldung der Sportagentur „Tentroſport“ 
ſoll Herbſtreich der bekannte Stürmer des 
To, in der kommenden Saiſon für den 


p. u. 
Herbſtieich ſoll halbrechts 


% 
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Sodzer Voltszeitun 


Am Sonnabend, den 18. Februar, 7 Uhr abends, findet 


im Parteilokal, Petrikauer 109, ich Hofe, der ſiebente 


Diskuſſionsabend 


der Ortsgruppe Lodz. Zentrum ſtatt. Sprechen wirs 
Geil Artur Kronig über das Thema: 


prache und Kultur“. 
Zutritt hen auch Nichtmitglieder. Einteitt frei! 
D n-;Rʃrnn . 


ſpielen, wähtend Olek Kub k in die Verteidigung zurück 


gezogen werden ſoll. (c—$.) 5 


Der 14. Tag franzöſiſcher Ringlämpfe im Zivkus 
Staniewjfis. 

Geſtern rangen folgende Paare: 1. Paar Hamela 
— Badutſki. Hamela legte feinen ſchüchternen Gegner 
ſchon in der 6. Minute auf beide Schultern, begleitet 
durch frenetiſchen Jubel des Publikums. 2, Paar: 
Wildmann — Zaremba. Die Attraktion des Abends. 
Wildmann ringt intelligent auch im ſcharfen Kampfe, 
kann aber ſeinen körperlich ſchwächeren Gegner nicht 
bezwingen, da dieſer in punkto Technik hohe Klaſſe 
zeigt. Dieſer Kampf dürfte den anderen Ringern durch 
ihr beiderſeitiges ſympatiſches Ringen als Vorbild 
dienen. Der Kampf endet, begleitet von wiederholten 
Bravourrufen nach 20. Min. unentſchieden. 3. Paar: 
Swawyma — Stofkitſch. Swatyma legt feinen Gegner, 
aber ohne regelrecht die Hand gereicht zu haben, ſchon 
in den erſten Sekunden. Durch Hin⸗ und Herhandeln 
der Schiedsrichter mit Ringern wird der Kampf für 
Stolkitſch erklärt und Swaty ma die qualifiziert. 4. Paar: 
Sam Sandi — Ipari. Der Neger fiegt in der 17. Min. 
über ſeinen an Kraft überlegenen Gegner durch Kopf⸗ 
überwurf. Dieſes Ringen war ſehr langweilig und 
techniſch niedrig gehalten. Nur der Neger weckte durch 
ſeine ſtoiſche Ruhe wahre Lachſalven. 

Heute ringen: Hamela — Stofkitſch, Zaremba — 
Swatima (2. Treffen), Wadmann — Erbman, Rogen⸗ 
baum — Lubuſko. 


Aus dem Reiche. 


c. Alexanbrow. Stiftungsfeſt im Män⸗ 

nergeſangverein „Polyhymnia“. Am letzten 
Sonnabend veranſtaltete der Geſangverein „Polyhymnia“ 
ſein 59. Stiftungsfeſt. Die Verwaltung hatte zu dem ⸗ 
ſelben ein gediegenes, leider etwas zu reichlich bemeſſe 
nes Programm (ſeine Erledigung dauerte bis in die 
dritte Morgenſtunde hinein) zuſammengeſtellt. Einge · 
leitet wurde das Feſt mit dem Chorliede „Das iſt der 
Tag des Herrn“ unter Leitung des Herrn O. Littke. 
Darauf hielt der Vorſitzende des Vereins, Herr W. 
Eiſenak, die Begrüßungsanſprache. Er betonte, daß das 
abgelaufene Jahr für den Verein in jeder Beziehung, 
gejanglicher und materieller, ein günſtiges war. Es folgte 
nun durch Herrn E. Prochowſki die Dekorierung der 
fleißigſten Sänger mit Abzeichen. Ausgezeichnet wur⸗ 
den: W. Hausmann, Hugo Paſchke, K. Krauſe, O. 
Koch und W. Belau. Im Anſchluß daran trug der 
Vereinschor das Lied „Dörfchen“ ſtimmungsvoll vor. 
Reichen Beifall erntete das Muſikorcheſter des Vereins, 
das unter ſeinem begabten und unermüdlichen Dirigen⸗ 
ten mehrere Muſfikſtücke in trefflicher Weiſe zum Vortrag 
brachte. In einer kurzen Anſprache dankte der Vor⸗ 
figende, Herr Eiſenak, dem Herrn Roman Kubiak, der, 
obwohl kein Mitglied des Vereins, ſein Können in den 
Dienſt der guten Sache wiederholt geſtellt hat. Es 
. nun in bunter Reihenfolge Solovorträge, Sing» 
piele und auch ein Liederſpiel. Alle Mitwirkenden (die 
Damen A. Kußmann und J. Regedzinſka, die Herren 
A. Wieſe, A. Krauſe, H. Tepper, Stenske und Müller 
erbrachten den Beweis, daß „Polyhymnia“ auch in 
ſchauſpieleriſcher Hinſicht auf einer beachtenswerten Höhe 
ſteht. Reicher Beifall wurde daher nach jedem Vortrag 
geſpendet. Erwähnt ſei, daß dem Feſt auch ein Mit⸗ 
glied der Verwaltung der Bereinigung Deutſchfingender 
Geſangvereine beiwohnte, und zwar Herr Keil, der dem 
Geburtstagskinde „Polyhymnia“ die herzlichſten Wünſche 
übermittelte. Hert Keil forderte die Sangesbrüder auf, 
noch eifriger als bisher die Uebungen zu beſuchen, um 
das deutſche Lied zu der Geltung zu verhelfen, die ihm ge 
bührt. Gegen die dritte Morgenſtunde war das Pro» 
gramm erſchöpft und der Tanz begann, zu dem das 
hieſige Feuerwehrorcheſter auffpielte. 

Warſchan. Ein teurer Spaß. Im Hotel 
„Bristol“ in Warſchau, das dem früheren Miniſter⸗ 
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präfidenten und Klavzervirtuoſen Paderewſti gehörte und 
das, wie faſt alle anderen Hotels in Warſchau, gleichfalls 
zu einem Abſteige quartier herabgeſunken iſt (wenn auch zu 
einem eleganteren), erlebte am Mittwoch die 21jährige 
Oleſia Machinuwna aus Warſchau (Pimna 15) ein 
Abenteuer, an das fie noch längere Zeit denken wird. 
Sie hatte einen eleganten Herrn kennengelernt und bes 
ſuchte ihn, wie es in Warſchau ſo üblich iſt, in ſeinem 
Hotel — Briſtol —, zumal er noch dazu ein Amerikaner 
war. Das Zimmer 120 nahm beide auf und ein Lakei 
ſervierte ein opulentes Souper. Als die Rechnung be⸗ 
lichen werden ſollte, hatte der Amerikaner nur große 

ollarſcheine in der Taſche, weswegen ihm die Dame 
100 Zloty „lieh“. Einige Liköre erhöhten die Stimmung. 
Plötzlich kam die Dame auf den Gedanken, ein Bad im 
nebenbei befindlichen Badezimmer zu nehmen. Sie 
nahm die koſtbaren Ringe von den Fingern, ſteckte fie 
in ihre Taſche, die mit einem teuren Pelz im Schrank 
hing, und verſchwand im Badezimmer. Der liebens⸗ 
würdige Kavalier aus Amerika überreichte ihr noch 
vorher zwei Flakons „Coty“, damit fie ſich das Waſſer 
parfümieren ſollte. Endlich hatte die Schöne vom 
Baden genug, wickelte ſich in ein Tuch und ging in 
Erwartung kommender Ereigniſſe ins Zimmer. Zu 
ihrem größten Entſetzen war aber der Raum leer, gleich⸗ 
falls der Schrank. Verſchwunden war der Amerikaner, 
ihr Pelz, ſowie Handtaſche und Koſtbarkeiten. Im 
„Briſtol“ erklang ein Schrei des Entiegens, und als die 
anderen Gäſte herbeiſtürzten, ſahen fie aus dem Zimmer 
Nr. 120 eine halbnackte Schönheit zum Portier eilen. 
Doch der „Amerikaner“, der das Zimmer nur auf ein 
paar Stunden gemietet hatte, war längſt über alle 
Berge. Sein Zimmer war ſchon vor dem Tete à tete 
bezahlt worden. Die Oleſta Machinuwna beweint aber 
re toftibaren Pelz, in dem fie außerdem noch drei 

anknoten à 500 Zloty eingenäht hatte, ferner ihre 
Ringe, Armband und Brillanten. Alles in allem im 
Werte von 7000 Zloty. Sie wird wohl auf ähnliche 
Bäder in Zukunft verzichten. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Hauptwahlkomitees. 

Am Mittwoch, den 15. d. N., um 7.30 Uhr abends, 
Rudet im Lokale, Petrikauer Str. 109, eine Sitzung des 
Hauptwahlkomitees att. Sämtliche Mitglieder des 
Hauptvorſtandes und der Lodzer Bezirksegekutise 
haben an dieſer Sitzung teilgunehmen. 

(—) 9. Reonig, Borſitzender. 


Lodz : Oft. Borkandsfigung. Heute, Dienstag, um 7.30 
abends, findet im Lokale an der Nowo , Targowa 31, die ordent⸗ 
liche Vorſtands ſitzung in Verbindung mit dem Wahlkomitee ſtatt. 
Pünktliches und vollzägliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Ching. Sitzung des Vorſtandes und Wahltomitees. 
Morgen, Mütwoch, 7 Uhr abends, findet: im Parteilokal, Dolna⸗ 
ſtr. 2, eine gemeinſame Sitzung des Vorſtandes und des Wahl⸗ 
komitees ſtatt. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht. 


Deutſcher So zialiſtiſcher Jugenoͤbund Polens. 
Bezirk Kongreßpolen. 


Konſtantg new. Unterhaltungsabend, Am Sonnabend, 
den 18. d. M, um 8 Uhr abends, veranſtaltet die Jugendgruppe 
in Konſtamiynow im Lokale des Turnverems, Lipowaſttaße, einen 
gemütlichen Abend. Das Programm iſt ſehr reichhaltig und ſieht 


U. a. zwei Aufführungen, Geſang, Tanz njw, vor. Zu dieſer Ver⸗ 
anſtaltung werden alle Ortsgruppen des Jugendbundes Jagen 
eingeladen. 
Barigauer Bdeſe. 
Dollar 8.387, 
18. Febr 11. Febr. 18. Febr. 11 Jebe. 
Balgtan —.— 711415 | Prag —— 26.418 
olland 25895 15900 | Zürich 171.50 11130 
London 48144 43.45 | Italien 41.23 47.22 
Neuport 8.90 8.90 | Wien —— 125 50 
Paris 35.08 25.01 


— 


Auslaundsustierungen des Zloty, 
Um 13. Februar mur den Für 10 Kotz gegahlt, 


London 48.42 Danzig 57.33. 

Zürich 58.30] Auszahlung auf ala 

Berlin 48.99— 47.14 Warſchau 57.80—57T.50 

Auszahlung an! Wien, Schecks IR 46—79 78 
Warſchan 46 90 — 47.10 Baulsoier 19.10— 19 50 
Nattotoltz 66.90 47.10 Prag 878.60 
Boten 48.9047. 10 


— 


Schriftleiter: Artur Kronig. Verantwortl. Redakteur: Remin Jerbe. 
Herausgeber : E. Anl. Druck, J. Baranowykl, Eadz, . — 109. 
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Ronftautiner Str. 16. 


Heute große Premlere! 


Feſtung! 


— Ueber fall! 


| des Jahres 1928. 


Die wichtigſten Epifoden des Films: 
Der ausgeariete Sohn. 
Die neue Zarin! 


Heute mächtige Premiere! 
Der Zubiläumsfilm mit 


9» P eter der Gro 5 e“ des geogen zulfien Jar eben 


In den Hauptrollen: Emil Jannings, Bernhard Goetzke. 


Die Schlacht bei Poltawa. 


Harry Piel 


„1000 Gefahren 


Hauptrolle: 


Der Kampf der Finſternis gegen die Kullur! Das Gefängnis der Moskauer 


Len Fm imnftrieren Geſänge des „Harmonia“ ⸗Chores. 


in der | C ORSO 
44 Anbdergleichliches Drama 5 
in 10 Akten. 


ee der Krankenkaſſen, Lodz, Pomorſkaſtraße 18, fait. 
m die 
daß fie ſchon größere Bautiſchlerorbeiten ausgeführt haben. 


Finanzminiſterſums vom 22. Januar 1927 veröffentlicht iſt. 
unmittelbar vor der Durchſicht der Offerten. 
eingereicht werden, werden nicht durchgeſehen. 
ein blinder Koſtenanſchlag erhältlich ſind. 


ausſchreibens werden auf Verlangen per Poſt zugeſchickt. 


(—) Dr. Edm. Wielinski 
1834 Dieektor, 


Deutſcher 


Real⸗Gymnaſial⸗Verein 
zu Lodz. 
Am Dienstag, den 28. Februar d. J., um 8 Uhr abends, 


findet in der Aula des Deutſchen Gymnaſtums, Al. Kos⸗ 
einszli 65, eine 


außerordentliche 


Generalverſammlung 


Tagesordnung: Ankauf eines Immobils. 


Aumerkung: Falls dieſe Generalverfammlung nicht zuſtande 
kommen ſollte, ſo findet dieſelbe im 2. Termin, Dienstag, den 5 März, 
um 8 Uhr abends, ſtalt und if dann, ohne Nückſichl auf die Zahl 
der erſchienenen Mitglieder, beſchluß fähig. 

f Der Vorſtand. 


ſtatt. 


901 


Chriſtlicher Commisverein 3. g. U. in Lodz, 
Aleſe Kosciuszli Ar. 21. 
Sonnabend, den 18 Februar I, J., um 8 Uher abends, 
veranftaltet der Verein im Dereinslofale 
einen großen 


Fa ſchings⸗Rummel 


wozu die geſch. Mitgiteder mit ihren werten Angehsrigen höfl. 
Zu eingeladen werden. — Um Zahlreichen Beſuch bittet 
93 e Berwaltung. 
Befondere Einladungen werden nicht ausgeſchickt. 
Kartenvorverkauf bei den Firmen: ©. Reftel, Petrikauer 84; N. Tetzlaff, Petri» 
dauer 100) Seilte & Tölg, Peieſtauer 105; E. Kahlert, Sluwna 41, fowie im Sekreta⸗ 
mat des Ehriftlihen Commisvereins, Aleje Kostciuszki 21 


Heilanſtalt riss N nieder 
Beiritauer 294 (am Seperſchen Ringe), Tel. 22:89 N 
(Halteſtelle der Haber Fernbahn) Sluwna 47 


empfängt Batienten aller Kraucheiten täglich un 
EU Aa ene eee empfängt von 10-2 


Impfungen gegen Boden, Unalyſen ( Blut — auf x 
Syphilis —, Sperma, Sputum ufm.), ationen, Ber und 8-9 Uhr abends. 
Hände, Krankenbeſuche. — Konfult n 3 8. Pr 
ationen und griffe nach Verabredung. Elektrische 
Bäder, Querzlampenbeſtrahlung, Elektriſteren, Noentgen 11 ie 


Ua Sonn- und Feiertagen geöffnet bie 2 Ubr nachm Hinklie, Gold, und Pla- 


= tin⸗Kronen, Gelbbrüden, 
Selbſtändiger Borzell ilber- und 


Deſſinateur (deirner) | Gerz este: 


Be 5 Entwürfen, 3 in ber 6 Sahnärztiches Kabinett 
wünſcht ſich zu verändern, hier oder nach aus wärts. 
Gefl. Offerten unter „Nr. 1894“ an die Expedition 55 Tondowfka 


Blattes erbeten. 51 Stun Bi, 


Dreisausichreiben. 


Der Bezirks verband der Krankenkaſſen der Codzer Wojemodfhaft mit Sitz in 
Toòz, Pomorſkaſtraße 18, veröffentlicht hiermit ein Preis aus ſchreiben zwecks 


Inſtallierung einer Zentralheizung 


in der Heilanſtalt des Bezirksverbandes der Krankenkäſſen in Lodz in der Zagafnikowa 22. 
Das Preisausfhreiben findet am 12. März 1928 um 12 Uhr im Bureau des 


Arbeiten können ſich Spezial⸗Firmen bemühen, die nachweiſen können, 


Schriftliche Offerten, die dem Koſtenanſchlag vom 29. Dezember 1927 und den Be⸗ 
dingungen des Preisausſchreibens entſprechen, müſſen in den Bezirksverband der Kran⸗ 
kenkaſſen, Pomorſkaſtraße 18, in einem zweifachen Umſchlag abgegeben werden, wobei 
der innere Umſchlag, der die Offerte enthält, mit dem Firmenzeichen verfiegelt fein und 
die Nufſchrift: „Oferta do przetargu na wykonanie okien i drzwi w gmachu lecznicy 
przy ul. Zagajnikowej Nr. 22 W Lodzi” tragen muß. Der äußere Umſchlag muß außer der 
bereits erwähnten Offerte eine Beſcheinigung der Landes wirtſchaftsbank enthalten über 
ein bezahltes Dadium (Kaution) zu den Depofiten des Bezirksverbandes der Kranken⸗ 
kaſſen in Zod3 in Höhe von 5 Prozent der offerierten Summe in Bargeld oder in ver⸗ 
zine baren Papieren, die einen pupillariſchen Wert beſitzen, was in der Verordnung des 
Finanzminiſteriums vom 28. Dezember 1926 vorgeſehen und im Amtsblatt des 


Der Termin zur Einreichung det Offerten läuft am 12. März um 12 Ahr ab, 


die Wahl des Reflektanten behält ſich der Bezirks verband der Krankenkaſſen vor. 
Offerten, die den oben angeführten Bedingungen nicht entſpre chen oder nach dem Termin 
Informationen werden erteilt von 9 bis 
20 Uhr in der Kanzlei des Bauleiter, Ing. DI. Tiſowſki, Lodz, piramowicza 5, linke 
Offizine, 2. Stock, wo auch ein Exemplar der Bedingungen des Preisausſchreibens ſowie 


Ein blinder Koſtenanſchlag, die Erklärung ſowie die Bedingungen des Preis- 


Der Bezirksverband der Krankenkaſſen in Lodz 


(—) 1. Danielewiez 
Vorſitzender der Verwaltung. 


. Lodzer Volkszeitung 


Masten: 
koſtüme 


billig zu verleihen bei 

Emma Bruds, Kilinſkiego 
Nr. 160, Hinterhaus, erſter 
Stock, Wohnung 54. 830 


Dr. med. 


N. Tupel 


Szkolua 12 


Haut-, Haar- u. Geschlechts 
leiden, Nöntgenſtrahlen 
Quarzlampe Diatbermis 
(Flechten, bösartige Ge 
ſchwülſte, Krebsleiden.) 
empfängt 12—3 nachm. 
und 8-—B abends. 198 


Sellanftalts-Breife. 


Miejeki 


Kinematograf Oswiatowy 
Weodny rn (rg Koklaläsklej) 


Od wtorku, dnia 14 do poniedzialku, dnia 20 lutego 
1928 roku wigceznie 


Dia deresiych pocxzgtek sent e godzinie 6, 8 1 10, 


ZONA FARAONA 


Dramat w 10 aktach. W rolach glöwnych: 

E. Jannings, H. Liedtke, D. Serwaes, L. Salma- 

nowa, A. Basser man, P. Wegener. 

Dia miodzieiy poczgtek seansöw e godzinie 114. 
NIEBEZPIECZNY POCALUNEK 
Dramat w 10 aktach. Nad program ??? 

Nastepepuy program: „ZMARTWYCHWSTANIE*, 

Cony miejse dla dorosiychi I—70, II—60. III—30 gr, 

„ mlodzieiyı I—25, II—20, III—10 gr, 


Jugendbund der DSA 
Ortsgr. Konſtantynow. 


Am Sonnabend, den 18. Februar, ab 8 Uhr 
abends, veranſtalten wir im Lokale des Turn ; 
vereins einen 


gemütlichen Abend 


verbunden mit Vorträgen, Geſang und Ningkampf, 
wozu alle Ortsgruppen eingeladen werben. 


903 Der Vorſtand. 
Lodzer Turnverein „Kraft“ 
JE 


Gluwna 17. 
pe | Am Sonnabend, den 18. d. M., ver 
I. anftalten wir im eigenen Lokale, als Ab⸗ 
ſchied vom Karneval, einen 


großen Maskenball 
zu welchem wir unſere Herren Mitglieder mit Angehö⸗ 
rigen, ſowie Freunde unſeres Vereins herzlichſt einladen. 
Verſchiedene Ueberraſchungen. — Prächtige Deks⸗ 
ration. — 2 Mufikkapellen. — Mäßiger Eintritt. 


853 Die Berwaltung. 
Eintritt nur gegen Einladungen, die alltäglich 
abends von 8 bis 9.30 Uhr im Verein erhältlich And 


— ... | 


SOLOWIEITZIN 


Spezialarzt für Haut und 
veneriſche Krankheiten 


Sünftige Bedingungen! 


umgezogen auf | Sportwagen, Metallbett⸗ 
ſtellen, Draht. und Polſter 


Petrikauer 99 matratzen ſowie Matratzen 
Tel. 44:92, en Maß für Holz⸗ 


ettſtellen, Waſchtiſche und 
N von 11—4 und | Wringmaſchinen am billig · 


—9 nachm. 810 ſten im Fabrikslager 
Damen von 3 bis 4 nachm. „Dobropol 
Lodz, Petritauer 78, im Hof. 


Noch nie dageweſen! 


| . | 
Große Weiße Woche 


Verkauf von Weißwaren verſchiedener Firmen 
zu unerhört billigſten 


Reklamepreiſen. 


Bitte ſich zu überzeugen! 


Emil Kahlert 


Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. 
Auch gegen Wechſel und Teilzahlung 


Kein Kaufzwang! 


Dienstag, den 14. Februar. 
Polen 
Bergen 1113 16.25 Bekanntmachungen 17.20 
Verteidigungsarten der Meerestiere“ 17.45 Nachmittags⸗ 
nzeıt 19.15 Verſchiedenes; 22 Nachrichten. 

Kattowitz 423,6 m 16.40 Polniſche Geſchichtez 
17.45 Nachmittagskonzert; 19.20 Uebertragung von Bojen; 
22 Nachrichten; 22.30 Tanzmufik. 

Krakau 566m 17.20 „Die Unabhängigkeitsſchule 
auf dem Lande“ 19.20 Uebertragung von Poſen; 22,30 


Konzert. 

Poſen 344% m 13.15 Schallplattenkonzert: 17 20 
Geſchichte der Preſſe und Journalismus“; 19.20 „Die 
Liebe der drei Könige“; 22 Nachrichten. 


Ausland 


Stunde; anſchl. Preſſedienſt, 22.15 Drahtloſer Empfang. 
ferner Stationen. 

Bresian 322 6m 1345 . 16.30 
Italieniſche Tonſetzer, 18 „Bitte unterſuchen Sie mich“; 
3 Techniſche Grotesken und Satiren, 20.30 Marſch⸗ 


leutz "18 Melperkongert: 10.45 Den und Ache 
$ per rt: 19.45 „Menſch un aft“? 
20.15 Chorkonzert. 22,30 Funkſtille. 

Reipzig 305,8 m 16,30 Alte Hausmufk, 19 „Aida“ 
23.15 Tanzmufik. 

Bien 51% m 11 Vormittagsmufik; 16.15 Nach⸗ 
mittags konzert; 20.10 Faſchingsfreuden von Einſt. 

Daventry 491,8 m 16 Konzert; 17 Polizei Konzert; 
19.45 Tanzmufik, 21 Wagner⸗ Abend; 22.90 Eine bunte 
halbe Stunde. 

4 1965 m 18.10 Konzert; 20.40 Konzert⸗Abendz. 
anſchl. Preſſenachrichten. 

Prag 348,0 m 11 Schallplattenkonzert) 12.05 Mit“ 
tags konzert: 16 30 Nachmittagskonzert: 17 50 Deutſche 
Sendung; 19 Konzert 21.30 Unterhaltungsmufik. 

Konſtantinspel lzeom 16 Jazzmufik: 16.30 
Konzert; 18 Türkiſche Muſik, 20.10 Konzert; 21 Jazzband. 

Budapeſt 555,6 m 11 Schallplattenkonzeit: 17. 
Zanzmufit; 27 Zigeunermufit. 


Kirchengeſchichtliche Woche im St. MNatthäiſaal. 

eute, Dienstag, abends 8 Uhr: ⸗„Widerſpruch gegen 

die Mißſtände in der Kirche und die Bekämpfung der⸗ 
ſelben . Paſtor Hammermeiſter und Paſtor Dietrich 
Morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr „Morgendä 

1 in den 

Paſtor⸗Vikar Lipfki. 


or m 
Alpentälern“. Paſtor Paßer und 


Streichfertige Delfarben 


im allen Nuancen 


In⸗ und ausländiſche Lacke 


Künſtler⸗, Schul⸗ und Maler⸗ 
farben 
Ta Leinölſirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
die Farbwarenhandlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczaufka 129. Telephon 32,64. 


Gonberbeiblatt zur Nr. 45 


Lodzer Volkszeitung 


Dienstag, den 14. Februar 1928 


Maſſenkundgebung für die Liſte 2. 


Glänzender Erfolg der großen Borwahlverfammlung der D. S. A. P. — Die Gegner haben ſich lächerlich gemacht. 
Die Wähler von Lodz haben über die Berleumdungsan beit der bürger lich⸗deniſchen Zührer ein ſcharſes aber gerechtes 


Der vergangene Sorntag war ein Tag des 
glänzenden Eiſolges für die D. S A. P. Er hat den 
B weis erbracht, daß alle Verſammlungen unſeren 
Gegnern nichis nützen, daß jeder Verſuch, die Harte 
Diganijation der deutſchen Weiktätigen zu untergraben, 
von vornherein zum Mißlingen verurteilt iſt. Nur die 
D. S. A. P. kann behaupten, daß fie das deuiſche Volk 
gertuitt, denn nur fie hal die Maſſen hinter fi. 

Wir haben bereits geſtern berichtet, daß die deut 
ſchen Wäbler von Lodz dem Ruf ihrer Führer in 
Scharen gefolgt find. Der Andrang zum geräumigen 
Saal der Philharmonie war ſo groß, daß einige hundert 
Peiſonen Raummangels wegen umkehren mußten. Weit 
über 2000 Perſonen waren verſammelt, um den Aus: 

hrungen der Redner zu lauſchen. Alle kamen fie, 
rbeiter und Handwerker, Angehörige des Mittelſtandes 
und arbeitende Intelligenz, Männer und Frauen, beſeelt 
- u. ne, daß ihr Platz auf der Seite der 
Die Verſammlung wurde von dem Magiſtrats⸗ 
1 Ludwig Kuk durch ein kurze Anſprache 
eröffnet, in der er auf die Wichtigkeit der entſcheidungs⸗ 
reichen Zeit hinwies, in der wir leben. Nach einer 
Darſtellung des ſchweren Kampfes, den das werktätige 
deuiſche Volk führen muß, erieilte der Borfigende dem 
Sejmtandidaten der D. S A P. für Lodz⸗Siadt, Artur 
Rıonig das Wort. Die tufflihen Aus führungen 
Kionigs geben wir pack ſtehend geiünzt wieder: 
Parlamentswahlen find ein Kampf um den Ein⸗ 
fluß im Staate. Für uns, Sozialiſten, bilden die 
Wahlen jedoch nicht nur einen Kompf um Mandate. Win 
wollen in dieſer Zeit unjere Gedanken über die Ent: 
wicklung des Voltslebens, über die Entwicklung der 
Antſcheft und der Kultur in das Volk tragen, wollen 
aus der Maſſe des Volkes einen einheülſchen Willen 
geſtalten, der allein uns zum Ziele führen kann. Auch 
die heutige Verſammlung ſoll unſere Ideen fördern und 
verbreiten. Um die Seele des deutſchen Volkes kämpfen 
verſchiedene Gruppen. Jeder Wähler muß ſich ie 
bewußt fein, daß der Etimmgettel, den er abzugeben hat, 
kein bloßes Stück Papier iſt, ſondern die Eniſcheidung 
für die Zukunft bedeutet. 
Wir treten vor die Wähler mit einer neuen Idee, 


die durch unſere Arbeit zur Tat geworden iſt. Dieſe 


Tat iſt die Verständigung des deulſchen und polniſchen 
werktätigen Volkes. Sie ſteht vor uns als hiſtorſches 


Eieignis, zu dem jeder Wähler, ob er will oder nicht, 


Stellung nehmen muß Wir kommen nicht zu den 
Wählern mit den ewigen Klagen darüber, daß es uns 
ſchlecht geht, ſondern weiſen zugleich den Ausweg aus 
der bis herigen Lage. 

Wenn von der deutſchen Bevölkerung die Rede iſt, 
muß zuerſt feſtgeſtelt werden, daß es eine deutſche 
Liſte bei dieſen Wahlen nicht gibt. Es gibt nur 
die jüdiſche deuiſche Liſte des Kapitalifienblods und die 
polniſch deutſche Lifte der Sozialiſten. Die Lifte 18 iſt eine 
Kartikatur des Minderheitenblocks vom Jahre 1922. 
Sie iſt für das werktätige Volk unannekmbar, da fie 
die Intereſſen der Kapitaliften vertritt Die fünfjährige 
Erfahrung hat uns gelehrt, daß der Minderheitenblcd 
nicht imſtande iſt, die Rechte für die deutſche Minder⸗ 
heit zu erkän pfen. Deshalb hat die D. S. A P. einen 
anderen Weg geſucht; fie hat die in der P. P. S. orga⸗ 
nifierten bieiten polniſchen Vollsmaſſen für ihre For⸗ 
derungen gewonnen. Durch unſer Wahlbündnis wird 
nicht nur der Kampf der Werktätigen um beſſete Lebens 
bedingungen, ſondern auch der Kampf um die fuliurelle 
Entwicklungsfreiheit der deutſchen Minderheit geſlärkt. 
Die „deutſche Einigkeit“, von der unſere Gegner ſoviel 
ſprechen, iſt eine auf Stimmenfang berechnele Phraſe, 
denn im wirklichen Leben beſteht keine Einigkeit zwiſchen 
den Ausbeutern und den Ausgebeuteten. Es beſteht 
aber eine tatsächliche Intere ſſengemeinſchaft zwiſchen den 
Arbeitenden aller Nationen. Die Schürer des natſo⸗ 
nalen Hıljes wollen die Politik der Verſtän digung vers 
hindern. Wir aber gehen den Weg, den wit als richtig 
erkannt haben, trotz aller Angriffe, die auf uns und auf 
die P. P. S. herntederpiaſſeln. Wir halten hoch das 
Banner der Volks freiheit, der Gleich berechtigung. In 
dieſem Zeichen werden wir ſtegen. 

Die vorzügliche Rede Kionigs wurde mit lang» 
anhaltendem Beifall aufgenommen. 

Als zweiter Redner trat vor die impoſante Wähler⸗ 
verlammlung der Spftzenkandidat der P. P. S. in Lodz 
Stadt, Stabipräfident Ziemiencki. In klaren Wor⸗ 
ten, geſtützt auf ernſte politiſche Erfahrungen, die er als 
langjähriger Abgeordneter und Miniſter geſammelt hat, 
ſprach der Stadlpräſtdent über den Wahlkampf im allge, 
meinen und im beſonderen von der gemeinſamen Wohl. 
front der deutſchen und polniſchen Sozialiſten. Mit 
demſelben Nachdruck unterſtrich der Redner die hiſtoriſche 
Wichtigkeit des Zuſammenſchluſſes der D. S. A. P. mit 
der P. P. S., det nicht etwa ein Neſultat der jetzigen 
Wahlzeit iſt, ſondern der das Ergebnis einer längeren, 
Verſtändnis anbahnenden Arbeit beider Parteien bildet. 
Es iſt dies ein Beweis des großen Tatwillens, von 


Urteil gefällt. 


dem die Taktik dieſer Parteien beſeelt ik Die reale 
Politik der D. S. A P. und P P. S. hat dieſen reifen 
Entihluß zur Tat gemacht, fie will durch die gemein ⸗ 
fame Gef ff nheit den Chauvinismus der polniſchen 
und deuiſchen Nationaliſten bekämpfen, der ja unzwei⸗ 
jelhaft den Euer fick im Organie mus unfıes Staats: 
lebens bildet. Fernerhin lol die geeinte Arbeit den 
duich die gegenwärtige Regierung in ein faulendes 
Stadium geratenen Patlamentarten us wieder auf ge⸗ 
ſunde Grundlagen Helen. Letzten Endes will der Ein» 
heits kam pf der deuiſchen und polniſchen Sozialiſten die 
Idee der internationalen Arbeiterſolidarſtät zum Siege 
bringen. Redner wies auf die ſtaken Anguff⸗ hin, die 
vor den polnischen redhisorientierten Kieiſen gegen die 
P P. S gerichtet werden. Der polniiche und der 
deniſa e Kapitalismus iR eben derſelbe. Wenn es gilt, 
das Los des Mıbeiterıs zu erleichtern, da ſchaut 
der Ke pitallsmus nicht auf die Nationalität, da geht 
eben der polniſche und deuiſche Ko ptaliſt zuſammen. 
Es unterliegt auch keinem Zweiſel, daß, wenn win nicht 
unſer Bündnis geſchleſſen hätten, die deutſchen und 
polniiden KRopitalifen uns in dieſer Beziehung 
votangeeilt märın. Mit einem Hoch auf den Wahl 
er olg der Life 2 endete die u erzeugende Rede des 
Gen. Z emienckt, die mit brauſendem Beifall aufgenom⸗ 
men wurde. 

Als nächſtſolgender Redner erguff Gen E Zerbe, 
Seimkandidat von Lodz Land, das Wort Gen. Zerbe 
ſprach einleitend über die gegenwärtige Well wiriſchafts 
loge, wobei er unterhrich, daß das Verhältnis des Ra: 
3 zum An beiter ſaſt überall ein ſehr Treffen if. 

eil nun die wütſchoftlſchen Intenſſen der einzelnen 
Staaten ſich kreuzen, wüſſen wir die Schaffung eines 
geſunden Weltwirtschaft Lö pers anftıeten. Jedoch 
könne man aber zu dieſen wirtſchaftlicen Erſolgen 
lediglich durch die geweinſame Politik der einzelnen 
Staaten gelangen Der Völkerbund ſoll ja bekanntlich 
die politiſche Ver fändigurg der Völker herbeiführen. 
Da aber der Völkerbund nur eine Drganijation der 
Regierungen der eir zelnen Staaten iſt, werde er nie 
feine eigentiſche Aufgabe erfüllen. Wu erſtreben einen 
Bund der Völker, eine politiſche Verein heltlichung oller 
Staaten. Die Werktätigen müſſen die politiſche Macht 
erlangen. Von unſerer Solidarität hängt das Wohl⸗ 
reſultat ab. Alle Werktätigen Polens, Arbeiter und 
Angeſtellte der Städte ſowie Bouern, die doch die 
ſck öpferiſchen Kräfte des flachen Landes find, müſſen 
ſich, wenn fie ihre Lebenslage beſſein wollen, in dieſe m 
Wahlkampfe für die Err heitsfront der Lifte 2 entſchei⸗ 
den. Unſte Einheit iſt keine papierne Einheit, fie iſt 
der geeinte gioße Kampf der Not. Es lebe darum die 
Liſte 2, die das Elend der Werktätigen beheben will. 
Nach dem wiederum flültmiſch erfolgten Beifall ſitzte 
die Dis kuſſion ein. Als erſter Diskulfionsrebner tıat 
Väterchen Triebe auf. Ein Uita⸗ Schüler, obwohl hoch ⸗ 
betagt. Begeiſtert gab der alte Ko pitaliſtendiener der 
Freude Ausdruck, daß die deutſchen Eozialiften ihre 
Versammlungen in Ma ſſen abhalten. (Alſo die eigenen 
Leſer der „Fr. Pr.“ überzeugen Ah von den Schwin⸗ 
delberichten ihres Käſeblattes). Mit welchen Argumen: 
ten kam nun der Vertreter der 187 Natürlich mit 
ſtammelnden Lot phiaſen auf die deutſche Einigkeit. 
Auch etwas Demagogie hat der alte Ki pitoliſtenvertei⸗ 
diger von feinem Lihrmeiſter Atta als Kan pfweffe mit, 
bekommen. „Die Sozialiften haben ja nichis gegen die 
Arbeitsloſigkeit getan“. Der femmelnde Redner bekla⸗ 
tierte damit die Arfidt, Herr Una glaube in 
Zukunft die Arbeitsloſen zu beidäfiiden. Und 
zum Schluß, da kam der vom Atıdenfanatismus 
Befangene mit der Religion aufgetiſcht. Die 
Religion werde vom Sozialismus be kän pft, ſtom⸗ 
melte Triebe in den vollbeſetzten Hörerraum. Herr 
Triebe vergaß aber, Religion von Kirche zu unter 
ſcheiden. Vollkommen erſchöpft gin Triebe von der 
Tribüne und verließ ſchamtot die Verſammlung. In 
der Weiterſolge prachen noch einige Vertreter der 
P. P. S.⸗Lewica und der radikalen Sozialiſten. Alles 
aber, was dieſe Gegner vorbrachten, war dermaßen 
nichtsſagend und lächerlich, daß es ſich erübrigt, näher 
darauf einzugehen. Ein Vertreter dis Klaſſen verbandes 
unterſtrich nochmals mit vollem Wohlwollen 
das Bündnis der D. S. A. P. und P. P. S. und ließ 
die Liſte 2 leben. Stadtverordneter Potkanſki, Se jm⸗ 
kandidat der P. P. S. von Lodz⸗Stadt, brandmarkte 
auf ſachliche Weile die ſinnloſe Taktik der P P. S.⸗ 
Lewica. Das Schlußwort hatte Gen. Kronig. Rebner 
wies mit konkreten Argumenten die Vorwürfe der bla ⸗ 
mierten Gegner zmück. Alle Verſammelten er klär ten ſich 
für die Lifte 2, indem fie die vom Verſammlungsleiter 
Gen. Ruf verlefene Refolution einſtimmig annehmen. 
Der Wortlaut derſelben ift folgender: 

„Die am 12. Februar 1928 im Saale der Philhar⸗ 
monie tagende Maſſenwählerverſammlung der deut⸗ 
ſchen Wertiätigen ſtellt nach Anhören der Referate der 
Seimkandidaten Kronig, Ziemiencki und Zerbe ſeſt, dab 
die Berteidigung der nationalen und wiertſchaſtlichen 


Intereſſen des deutſchen Bolkes nur burch bie Liſte Nr. 2 
geſichert it. In der Zuſammenarbeit der deutschen und 
polniſchen Arbeitnehmerſchaſt erblicken die Berfams 
melten des erfien Schritt zur Nieder kämpfung des 
»ölterverhegenden Nationalismus und des Norgenrot 
jür eine beſſere Zakusſt der deutſchen Minderheit und 
des arbeitenden Bolkes in Polen. 

Die Berfammelten verurteilen ſchäeſſtens die 
ſchmutzigen Agitationsmeiheden der Lifte 18 und brands 
markes die Serleumdusgen gegen die Führer der 
dentſchen Werktätigen in der „Freien Preſſe“, der „Neuen 
Lodzer Zeitung“ und dem „Bolks freund“. Nit Ekel 
wenden ſich die Verſammelten von dieſer Verleums 
dungsarbeit ab und beſchliezen, für die Lifte 2 zu 
werben und zu timmen, file des Sies ber Serechtigteit, 
der Sleich berechtigung, für den Sieg des Sezialismus.“ 

Die imposante Vetlammlung, die auf alle Ans 
weſenden einen tiefen Eindruck gemacht hat, wurde mit 
dem Seſang der „Internationale“ und der „Roten 
Fahne“ geſchloſſen. 


Eine Berfammiung des Misderheiten blocks 
beſchlie zt, für die Lifte 2 zu ſtimmen. 


Am Sonntag nachmittag kamen zwei Redner des 
Minderheitenblods, und zwar die Herren Raths aus 
Zgierz und Harıt aus Lodz nach Chojny, wo fie eine 
Borwahlverjammlung abhielien. 1 von beiden, 
mit deſſen geiſtigen Fähigkeiten es ſehr faul zu ſtehen 
ſcheint, iſt bereits die ganze vorige Woche hinburch 
ganz Chojny abgelaufen und hat bei der dortigen deut⸗ 
ſchen Bevöllerung Hausagitationen für den Minder⸗ 
heitenblock getrieben. Dabei iſt dieſer Mann, als er 
bei den Deutſchen nichts ausrichten konnte, in ſeiner 
Dummheit ſo weit gegangen, daß er zu dem Lehrer der 
Chojnet polniſchen Schule, einem verbiſſenen Deutſchen⸗ 
haſſer, ging und dieſen bat, ihm bei der Aus findig⸗ 
machung von Mitgliedern für ein Wahlkomttee des 
Minderheitenblods behilflich zu ſein. Das Ergebnis 
dieſer Agitation war auch ein entſprechendes. Denn 
bei der Eröffnung der Veiſammlung waren insgeſamt 
19 Perſonen im Saale anweſend, davon mit Ausnahme 
von 4 Milizmännern der Deutſchbürgerlichen aus Lodz 
und 2 Chojner Nachläufern des Minderheitenblocks 
ſämtlich Anhänger und Mitglieder der D. S. A. P. in 
Chojny, die als Oppoſition erſchienen waren. Alſo 
eine Verſammlung der Oppoſttion! Erſt ſpäter kamen 
einige Mitglieder der Chojner P. P. S. und anderer 
polniſcher Gruppierungen hinzu, die ſich die zwei ver⸗ 
irrten Schäflein anſchauen wollten. 

Als eiſter Redner trat Herr Raths aus Zgierz 
auf. Er veiſuchte zunächſt zu beweiſen, daß nur der 
Minderheitenblock die Minderheitenfrage in Polen zu 
löſen vermag. Doch war dieſer Redner ſoweit ehrlich, 
zuzugeben, daß auch die deutſchen Sozialiſten für die 
deutſche Schule und für die deutſche Sache kämpfen. 
Sodann ſtellte Redner die Behauptung auf, daß die 
Sozialiſten gegen die Kirche ſeien und, da Kirche und 
Schule zuſammengehören, dürfe rman ihnen das Ver⸗ 
trauen nicht ſchenken. 

Zum Schluß ſeiner Ausfübungen ſtimmte Herr⸗ 
Raths ein Loblied auf den Marſchall Pilſudſki an. 
Pilſudſki, ſagte er, habe guten Willen den Minderheiten 
gegenüber, doch könne er ſeine Abſichten nicht in die 
Tat umſetzen, da ihn ſeine Umgebung daran hinderte. 
Als zweiter „Redner“ ſprach Herr Harti. Doch was 
dieſer Menſch zuſammenfaſelte, bewies, um nicht Be⸗ 
ſchränktheit zu jagen, ſeine große Geiſtesarmut. Er 
kannte nicht einmal den Unterſchied zwiſchen Nationa⸗ 
lität und Staatszugehörigkeit und unterſtrich wiederholt, 
daß wir alle, die wir zur „polniſchen Natio⸗ 
nalität“ gehören, für die Liſte 18 ſtimmen müßten. 
Selbſt die anweſenden Polen konnten ein ironiſches 
Lachen über dieſe Unkenntnis dieſes Mannes nicht unter⸗ 
laſſen. Und jo eiwas tritt als Redner des Minder⸗ 
heitenblocks auf! 

Nachdem als Diskulfionsredner zuerſt ein Vertre⸗ 
ter der P. P. S., der den Wunſch äußerte, die von 
Herrn Raths gemachten Aeußerungen über Pilſudſki in 
polniſcher Sprache zu hören, und ſodann ein Vertreter 
des Verbandes ehem. politiſcher Häftlinge geſprochen hat⸗ 
ten, ergriff der Vorſitzende der Ortsgruppe Chojny der 
D. S. A. P., Redakteur Otto Heike, das Wort. 
Er ſetzte ſich zunächſt mit den Ausführungen des Herrn 
Raths in bezug des Minderheitenblocks auseinander, 
und unterſtrich insbeſondere die Ehrlichkeit dieſes 
Herren, der nicht gemeine Verleumdungen gegen die 
deutſchen Sozlaliſten wirft, ſondern zugibt, daß auch 
die D. S. A P. für das deutſche Volkstum eintritt. Daß 
jedoch die D. S. A. P. gegen die Kirche ſei, ſtempelte 
Gen. Heike als eine glotte Unwahrheit, die Sozialiſten 
betrachten die religlöſe Ueberzeug ung eines jeden Mens» 
ſchen als feine Privatiſacde und man könne guter Chriſt 
und gleichzeitig Sozialiſt ſein. Darauf wandte ſich 
Gen. Heike dem zweiten Minderheitenblocksredner Harri 
zu, dem er zum allgemeinen Gelächter der Verſammlung 
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den Begriff Nationalität und Gtaatszugebörtgfeit aus» 
einandeiſetzte. Hierbei ſtempelte Redner die verwerf⸗ 
lichen Agitationsmethoden dieſes Herrn, der in Choiny 
die Wohnungen der deutſchen Werktätigen aufſucht und, 
wenn die Männer abweſend find, die Frauen zu über 
reden nerjumt, ohne Willen und gegen den Willen des 
Mannes, für die Nr. 18 zu ſtimmen, was eine Unters 
grabung des ehelichen Einvernehmens bedeutet. 
Seine Ausführungen ſchloß der Rebner damit, daß 
wenn ſich der ehem Ab zeordnete und jetzige Kandidat 
des Min derheitenblocks Atta bisher um Chofpy abſolut 
nicht gekümmert hat, er auch heute nicht nach Stimmen 
zu kommen braucht. 

Darauf ſprach als Diskuſſtonsredner ein Vertreter 
der deutſchen Elternſchaft, Theodor Gleim, der ſeine 
Bemühungen um eine deutſche Schule in Chojny ſchil⸗ 
derte und beim ehem. Abg. Uta keine Hilfe und Ver⸗ 
ſtändnis fand. Nunmehr ergriff Sto. Johann Nich 
ter aus Lodz, als Vertreter des Haupfoorſtandes bei 
D. S. A. P., das Wort. In glänzender Weile ſetzte er 
die zwei Redner des Minderheitenblocks in feiner län» 
geren, mit Nachdruck gefühlten Rede zurecht. Hier 
in Chojny haben Utta und jeine Anhän 
ger ausgeſpielt. Die Deutſchen in Chojny haben 
erkannt, daß fie von dieſem Manne nichts zu erwarten 
haben. Nunmehr ſpiele die D. S. A. P. in Chojny die 
große Geige, denn ganz Choiny ſtehe Hinter ihr. Zum 
Schluß verlas Sto. Richter eine Neſolution, in der der 
Zuſammenſchluß der D. S. A. P. mit der P. P. S. von 
den Chojner Deutſchen gutgeheißen wird und alle 
geloben, für die L ſte Nr. 2 zu ſtimmen. 

Nachdem noch Herr Raths im Schlußwort die 
Nichtigkeit ſeines Standpunktes zu beweiſen ſuchte, wollte 
der Verſammlungsleiter die Sſtzung ſchließen, ohne die 
eingebrachte Reſolution der Oppofition zur Abſtimmung 
zu geben. Deshalb ließ Gen. Heike über die Reſolution 
abſtimmen, die auch mit großer Stimmenmehrheit ange⸗ 
nommen wurde. Somit ift es Tatlache gewor⸗ 
den, daß auf einer Verſammlung des 
Minderheitenblocks beſchloſſen wurde, 
für die ſozialiſtiſche Liſte Nummer 2 zu 
kimmen! 

Nach der Verſammlung hatte Gen. Heike eine 
Ausſprache mit Herrn Raths, der offen zugab, daß die 
deutſchen Sozialiſten in Chojny anſtändig geweſen find, 
und obzwar in der Mehrheit, die gegneriſche Verſamm⸗ 
lung ruhig zu Ende gehen ließen. 

* 


Der jüdiſch⸗deuiſche Kapitaliſtenblock ſammelt 
Spenden bei den Arbeitern. 

Wie wir erfahren, ſchickt das Wahlkomitee der 
Liſte 18 bezahlte Leute in den Häuſern herum, um 
Wahlſpenden zu ſammeln. Dieſe Leute kommen auch 
in die Wohnungen von Arbeitern, denen fie von ihrem 
kärglichen Lohn eine Wahlſpende für die kapitaliſtiſche 
Liſte nn wollen. Die Dreiſtigkeit der Herren 
vom Bürgerblock geht denn doch etwas zu weit. Nicht 
genug, daß fie alle Mittel anwenden, um den Atbei⸗ 
tern ihre parlamentariſche Vertretung zu rauben, haben 
ſie auch noch die Stirn, von dem Arbeiter Geld füt 
ihren ſchmutzigen Kampf zu verlangen. Es freut uns, 
daß die Arbeiter es verstehen, dieſen Geldſammlern 
der Liſte 18 die nötige Abfuhr zu erteilen. Wenn der 
Arbeiter eine Spende geben will und kann, ſo wird er 
fie nicht dem Kapitaliſtenblock, ſondern dem Block des 
werktätigen Volkes zukommen laſſen. 


Die tüchtige Je 
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Indeſſen ſtürmte der Schnellzug, in dem Jenny das Bett 
Nr. 38 des zweiten Schlafwagens bewohnte, durch die Nacht. 
Eigentlich war es ein Wunder, daß fie noch zurecht getom⸗ 
men war, denn fie konnte — 3 Minuten vor der Abfahrt — 
den Kommiſſionär nicht finden, der ihre Angelegenheiten 
ordnen wollte. Sie irrte, halb wahnſinnig vor Augſt und 
Schreck, umher und rief laut die Nummer des Geſuchten. 
Worauf ein anderer Kommiſſionür endlich auf fie zueilte, 
der raſch erklärte, ſein Kollege habe ihm den Auftrag über⸗ 
geben — ſie ſei doch die Dame mit dem großen gelben 
Koffer. — Ja, ja, ja! ex habe alles beſorgt und werde fie 
zum Waggon begleiten. In wilder Haſt ging es an den 
Zug, um den ſchon die Stille der geſchloſſenen Türen 
ſchwebte. Der Kommiſſionär half Jenny, den Schlafwagen II 
zu erklimmen — er bekäme alles in allem 112 Mark 
60 Pfennige. Jeuny fand das »in bißchen viel, aber zum 
Handeln war keine Zeit, ſie zahlte, und kaum war der 
Kommiſſionär verſchwunden, als der Zug aurollte. 

Jenny verſtaute Fahrkarte und Gepäckſchein mechaniſch 
in dem Schlaugenhaut⸗Täſchchen und ſant todmüde auf den 
Beltrand nieder, dankbar empfindend, daß fie allein im 
Abteil war. Dann ſchloß ſie die Tür, entkleidete ſich, 
taumelnd vor Erſchüpfung und ſank in die harten Kiſſen. 
Und kaum drei Minuten ſpäter ſchlief ſie den geſunden, ſorg⸗ 
loſen Schlaf der Jugend, während der Zug über knatternde 
Weichen, an einſamen Stationen vorbei, durch nätige Wäl⸗ 
der brauſte. 

Sonderbarerweiſe hatte der Wagen, in dem Jenny ſüß 
ſchlummerte. Außenſchilder, auf denen zu leſen war: Rom — 
Bologna —Verona—Innsbruck—München— Salzburg — Wien. 

* >} 


Ils Jenny in dieſem falſch orientierten Expreßzug, von 
deſſen Abſichten und Zielen fie keine Ahnung hatte, er⸗ 
wachte, war es kurz nach 8 Uhr. Sie dehnte ſich in der köſt⸗ 
lichen Erquickung nach einem tiefen, traumloſen Schlaf, 
blickte, die Arme unter dem Kopf verſchränkt, in einen 
strahlend blauen Himmel, den die Sonne überfunkelte, und 
freute ſich, daß fie wohl nun bald wieder in Berlin ſein 
und non ihren Abenteuern wfirde berichten können. Ueber 
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Herr Etronffi hat Pech. 
Eine blutige Vorwahl verſammlung. — Stronſti wieder 
mit faalen Eieen beworfen. 

Am Sonntag fand im Saale der Hygieniſchen 
Geſellſchaft in Warſchau eine Votwahlverſammlung des 
Katholiſch Nationalen Blocks ſtatt, die mit einer noch 
nie dageweſenen Schlägerei endete. Auch dies mal ließ 
man die erſten beiden Redner ruhig ausſprechen. Als 
jedoch Stronſkt die Tribüne betrat, erſchollen von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten des Saales Rufe: „Herunter mit 
ihm! Fort mit dem Verleumder! Fort mit dem 
Hetzer!“ Gleichzeitig wurde in der Richtung der Tri⸗ 
büne eine große Anzahl von Eiern geworfen. Dies 
gab den Anlaß zu einer Schlägerei, die an mehreren 
Stellen des Saales entſtand. Da man die Spazier⸗ 


ſtöcke in der Garderobe hatte laſſen müſſen, hieb man 


mit Fäuſten, Stühlen und Gummiknüppeln aufeinander 
ein. Es wurden Nufe laut: „Es lebe Pilſudſki!“ Ein 
Teil der Verſammelten ſtimmte das Lied von der 
1. Brigade an, ein anderer Teil ſang die „Rota“. Die 
Schlägereien hörten jedoch nicht auf, ſondern nahmen 
immer hefligere Formen an. Man ſchlug ſich im gan⸗ 
zen Saale, im Korridor und auf den Treppen. Das 
Geklirr der ausgeſchlagenen Fenſterſcheiben, das Krachen 
der zerbrochenen Stühle vermiſchte ſich mit dem Geſchrei 
der Geſchlagenen und der erſchrockenen Frauen zu einem 
unbeſchreiblichen Lärm. Eine ſtarke Poltzeiabteilung 
machte dieſem Spiel ein Ende. Es wurden 35 Per⸗ 
ſonen verhaftet; ferner wurde feſtgeſtellt, daß 16 Per⸗ 
ſonen verwundet wurden. 

Die Hygieniſche Geſellſchaft hat bedeutende Ver⸗ 
luſte erlitten: es wurden 3 Fenſter zertrümmert und 
50 Stühle zerbrochen. 


Die arme Endecia. 


Das Wahlkomitee des Katholiſch⸗Nationalen Blocks 
in Warſchau hat am Haufe, Nowy⸗Swiat 12, ein 
Transparent mit elektriſcher Beleuchtung angebracht, 
auf dem die Worte ftehen: „Stimmt für die Liſte 24“. 
Vor einigen Tagen erſchlen im Wahlkomitee ein Ber 
treter der Polizei und verlangte die Entfernung des 
Transparentes. Er begründete dieſe Forderung mit 
dem Fehlen einer diesbezüglichen Erlaubnis. Der Lei⸗ 
ter des Wahlkomitees antwortete, daß er dieſer Forde⸗ 
rung nur auf Grund eines ſchriftlichen Befehls nach⸗ 
kommen könne. Daraufhin wurde ihm nach einiger 
Zeit eine ſchriftliche Aufforderung überbracht. Als Be⸗ 
gründung wurde angegeben, daß das Transparent die 
öffentliche Sicherheit gefährdet. 

Selbſtverſtändlich handelt es ſich hier um eine 
Schikane. Eins aber iſt dabei gut, daß die Endecla, 


oe 


N. 48 


die ſolange andere ſchikantert hat, nun am eigenen Leib e 
fühlt, was es heißt, Gewaltmaßnahmen ausgeſetzt 


zu ſein. 2 
Der Sozialiſtiſche Stock in Bialyftot har Die, 
Nammee 44 erhalten. 


Im Walbezirk 5 (Bialyſtok, Sokulka, Wolkowysk) 
iſt bekanntlich ein ſozialtſtiſcher Wihlblock zuſtande nes 
kommen, dem die P. P. S, der Bund, die D. S. A. P. 
und eine Gruppe weißtuſſiſcher Sozialiſten angehören. 
Es wurde eine gemeinſame Kandidatenliſte eingereicht, 
die den Namen: 
An der erſten Stelle ſteht der bekannte Führer des 


Bund, Heinrich Ehrlich. An der zweiten Stelle ſteht 


Szezerko ati von der P. P. S, an der dritten der weiß⸗ 
rufſiſche Sozialiſt Januszkiewicz, an der vierten Stelle 
Emil Zerbe von der D. S. A. P. Die Liſte des Sozia⸗ 
liſtiſchen Blocks hat die Nummer 44 erhalten. 

Die Schaffung des Sozialiſtiſchen Blocks in Bialy⸗ 
ſtok iſt für die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung in Polen 
von größter Bedeutung. Sie beweiſt, daß die ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien auf der ganzen Linie den Kampf gegen 
den Nationalismus aufgenommen haben. Was heute 
in Btaly tok möglich iſt, muß bei den nächſten Wahlen 
im ganzen Lande möglich ſein. Das Wahlbündnis der 
D. S. A P. und P. PS. war der erſte Schritt zur 
Vereinheitlichung der Kräfte der ſozialiſtiſchen Parteien. 
Blalyſtok hat gezeigt, daß dieſer Schritt ſchon jetzt ſeine 
Wirkungen ausübt. Die Wirkung wird noch größer und 
tiefgehender ſein, wenn die geſamte Arbeiterſchaft dem 


Gedanken des Zuſammenſchluſſes das notwendige Ver⸗ 


ſtändnis entgegenbringt, wenn fie allen Splitterparteien 
den Rüden kehren und am 4. März nur für die Liſte 
der vereinigten ſozialiſtiſchen Parteien ſtimmen wird. 


Korfanty ſoll erledigt werden. 
Die Geiſter, die er gerufen, wollen ihn beseitigen. 


Korfauly bat im odeeſchleſiſchan Seim sine Reds 
über dia Wahlmelboden gehalten, in dar ar die Auf- 
ſtändiſchen eine _organifiseke Käuberbande nannte, 
was unter den Aufföadiſchen ſtäelſten Unwillen her- 
boraseufen hal. Der Kattowſtzer ſozialiſtiſchs „Doläe- 
wille* fowie der „Oberſchleſiſche Kurier“, „Katlo⸗ 
witzer Sallung“ und das Korfanlyblatt „Polonia” 
E Daeröff enilichung disſern Rode be- 

agvahmt. 

Nun ift im Organ, das dem Meſzwoden nabe- 
Habt, der bebauntlich zu den Aufftändiihen gehört, 
ein Aufruf des ſchleſiſchen Mufflär diſchen verbandes 
geſchlenen, in dam unberhüllt zur Beſeltlgung 
Koefaulps aufgefordert wird. Beſchimpfangen, 
die daum in daulſcher Spracha wiederzugeben ſiad, 
wis Schieber, Deebrecher, Bandit, wochfeln mit- 
einander ab. Sum Schluß des Mufeufe heißt ası 

„Aufſtändiſche“ Wir miſſen dleſen Dar 
beecher aus dam öffentlichen Loben ſteelchen, deſſ en 
Hände mit dem Blute der Mufſtändiſchen be flacht 
ſind und der für FJudas-Silberlinge ſich ein unge- 
heures Osemögen erworben hal, während der ober- 
ſchloßſche Arbeiter und Bauer äußarfte Not leiden. 
Es iſt Seit, mit dleler Kanallls in Schisſien sin 
Ends zu machen.“ 

Bozeichnend If, daß der Aufeuf, der sum di- 
rellen Moed auffordert, unbsanſtan del blieb. 


t... role ee PERLE RER TFT N ARTEN 


ein etwas ſchrullenhafter Menſch, dem wohl bei allem Reich⸗ 
tum das Leben viel ſchuldig geblieben ſein mochte. Aber 
die grillige Güte, mit der er ſie behandelt und vor allem 
gegen die üblen Anmaßungen ſeiner Frau in Schutz ge⸗ 
nommen hatte, nicht zuletzt auch die wahrhaft fürſtliche 
Freigiebigkeit, mit der ſie bedacht, ließen ihr Herrn Doppel⸗ 
mann bald äußerſt angenehm erſcheinen, und ſie würde nicht 
verfehlen, ſowohl zu Hauſe als auch im Geſchäft ſein Bild 
in den liebenswürdigſten Farben zu malen. Was indeſſen 
die übrige Familie Doppelmann anbetrifft, ſo würde ſie ſo⸗ 
wohl über Frau Mildred als auch über Herrn Percival 
ſchweigend hinweggehen. 0 

Ob fie des Herrn Hilkiſch Erwähnung tun würde, wußte 
ſie noch nicht. Schließlich halte ſie ja auf ihrer Reiſe Ge⸗ 
legenheit gehabt, bedeutendere Männer kennen zu lernen, 
als dieſen zweifellos hervorragenden. aber doch etwas ein⸗ 
fälligen Menſchen. Wenn fie ſich z. B. an Herrn Konſul 
Kuhleborn erinnerte, der ſich in einer nicht mißzuverſtehen⸗ 
den Weiſe um fie bemüht hatte, fo durfte fie einerſeits be⸗ 
ſtimmt mit dem Eindruck zufrieden ſein, den ſie auf dieſen 
Herrn gemacht hatte, andererſeits aber — — Jenny merkte 
plötzlich, wie ſie, feuerrot wurde, ohne ſich über den Grund 
Har zu werden. Es war ja ſchließlich nicht das Mindeſte 
vorgefallen, was dieſes Erröten hätte rechtfertigen können, 
und auch der Walzer, den fie. mit Herrn Kuhleborn unter 
dem lebhaften Beifall des Publikums getanzt hatte, war ja 
nur ein harmloſes Vergnügen geweſen, wenn ſie ſich er⸗ 
innerte. was ihre Kolleginnen im Geſchäft über gewiſſe 
Tanzabende mit daranſchließenden Berliner Nächten zu be⸗ 
richten wußten. Sie würde alſo auch ihre Bekanntſchaft mit 
Herrn Kußleborn einem großen Publikum nicht vorent⸗ 
halten, obwohl ſie ſich ſagen mußte, daß man ihr die Harm⸗ 
loſigkeit der Bekanntſchaft nicht unbedingt würde glauben 
wollen. Ri?” 

Ihr Blick fiel auf das kleine Hutköfſerchen, das ſie ſich 
zur Unterbringung der neuen Hutprachten gekauft hatte, 
und das geöffnet auf dem Boden ſtand. Da hatte ſie wirk⸗ 
lich beinahe das Wichtiaſte veraeen! Ein Glück nur, daß 
ſie ſich rechtzeitig erinnert hatte, das allerliebſte Pyjama zu 
kaufen, das ſie trug. RN. 

Dagegen hatte fie nicht daran gedacht, ſich mit Waſch⸗ 
utenſtlien zu verſehen. Sie hatte nicht einmal einen Kamm, 
und geriet in äußerſte Beſorgnis, wie fie ſich wohl in einen 
Zuſtand verſetzen könnte, der ihr erlauben würde, mit voll⸗ 
kommener Haltung den Schlafwagen zu verlaſſen. 

Mit einem Satz ſprang ſie auf und warf erſt einen neu⸗ 
gierigen Blick durch das Fenſter. wobei fie mit einem ge⸗ 
wiſſen Erſtaunen feſtſtellte, daß die Gegend durchaus nicht 
den Eindruck machte, den man von einer deutſchen Flach⸗ 
landſchaft erwartete. Gebfreszſige am Horizont. weſſige 


Herrn Doppelmann nur das Allerbeſte. Er war ſichtlich I Ebenen davor, ſattarüne Felder grüßten den Blicke Hin 


und wieder ein Dörſchen, übertönt von einem Kirchlein mit 
merkwürdigem, zwiebilfürmigem Turm. Auf den Feldern 
Bauern in abſonderlichen Trachten mit grünen oder braun⸗ 
gelben kleinen Hütchen, weiten Lederhoſen und nackten 
Knien. Jenny erinnerte ſich nicht, derartiges jemals in 
Deutſchland geſehen zu haben, es war allerdings auch 
geraume Zeit her, daß ſie im Schnellzug durch das Land 
gefahren war. Möglicherweiſe unterlag auch die bäuerliche 
Tracht gewiſſen Geſetzen der Mode, die ihr unbekannt waren. 
Sie klingelte, und als man klopfte, fragte ſie, ob ſie Waſch⸗ 
zeug haben könne? „Bitt' ſehr, ſoſort!“ tönte es in einem 
Dialekt zurück, der mit dem Berliner nicht die mindeſte 
Aehnlichkeit batte. Bald darauf reichte man ihr durch den 
Türſpalt ein kleines verſiegeltes Paket, das vom Seiſen⸗ 
ſchwamm bis zum Livpenftift alles enthielt, was zur Mor⸗ 
gentvilette einer jungen Dame erforderlich iſt. Sie fragte 
nach dem Preiſe. und der ſonderbare Dialekt erwiderte: 
15 Schilling. Jenny war erſtaunt. Galt etwa ſeit heute 
morgen in Deutſchland der engliſche Kurs? Nun, vielleicht 
Hatte man in den großen internationalen D⸗Jügen — und 


ſie wußte, daß ihr Zug zwiſchen den Metropolen Rom und 


Berlin verkehrte — die engliſche Währung eingeführt? 
Jedenfalls erwiderte ſie, ſie habe nur Reichsmark und mit 
gewinnender Liebenswürdigkeit wurde ihr geantwortet, daß 
man auch dieſes Geld mit Vergnügen nehme. Dann koſte 
das Waſchvaket 9 Reichsmark. Jenny zahlte und machte ſich 
umſtändlich an ihre Toilette. 

Als fie nach einer reichlichen halben Stunde den Schlaf⸗ 
wagen verließ, um früßſtücken zu gehen, ſtellte ſie mit 
Genugtunna feſt, daß einzelne Herren ſie mit unverhohlener 
Bewunderung anblickten, und daß die wenigen Damen, die 
im Speiſewagen ſaßen, ihren Anzug intereſſiert muſterſen. 
Dorüber wunderte fie ſich nicht, denn es war kein Zweifel, 
daß fie das Allerneueſte trug, was die elegante Damenmode 
für Reiſe und Straße vorſchrieb. 

Jenny beiteffte Kaffee und muſterte weiter die merk⸗ 
würdige Gegend, ohne ſich um ihre Mitreiſenden zu be⸗ 
kümmern. Immer wieder fiel ihr die ſonderbare Sprache 
auf. die um fie herum tönte. Daß drei Herren mit leb⸗ 
baften Gebärden und ausdrucksvollem Mienenſpiel oſſenbar 
italieniſch ſich unterhielten, mochte hingehen, daß aber unter 
den übrigen Mitreiſenden kein einziger den heimiſchen 
Berliner Dialekt, ſondern daß ganz zweifellos alle wieneriſch 
sprachen, vermunderte fie. Es war ſa ſchließlich nicht an⸗ 
zunehmen, daß dieſer Zug für Berliner verboten war. ſonſt 
Hätte man fa wohl auch ihr den Zutritt verſperrt. In dieſem 
Augenblick hörte fie, wie ein Herr vom Nebentiſch zu ſeinem 
Nachbarn meinte: 

„Gegen Mittag ſamma da.“ 

[Portſetzung foſaf! 


„Soztaliſtiſcher Block“ trägt. 
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freie Stunden 


Rondo capriccioso. 
Bon Kurt Reinhold. ö 


Mallon ſpielte in einem Vorſtadt⸗Café Cello. Von 4 Uhr 
nachmittags bis Mitternacht. Ein unſcheinbares Männchen, 
mit krummen Beinen und einem wie verbeulten Geſicht, 
deſſen welke Haut ſich in unzählige Falten und Fältchen 
gelegt hatte. Strich er ſein Inſtrument, dann blickten ſeine 
Augen alanzlos und unintereſſiert auf die Noten oder drüber 
weg ins Leere, Schwer zu ſagen, ob er gut oder ſchlecht 
spielte, ich verſtehe nichts davon, ich weiß nur, daß mich feine 
ganze Erſcheinung ein wenig verlegen ſtimmte. Verlegen 
und wohl auch traurig, beides find ja verwandte Empfindun⸗ 
gen. 4 

Von meinen regelmäßigen Beſuchen im Cafs kannte ich 
ihn ſchon kange, beim Blättern in meiner Zeitung ver⸗ 
ſicherte ich mich zuweilen, daß er auf ſeinem Poſten war, 
aber er blieb ſchließlich eine anonyme Geſtalt für mich, eine 
Art Einrichtungsgegenſtand des Lokals, bis er mir eines 
Tages greifbarer auf den Leib rückte. 

Die Kapelle hatte ihre große Pauſe, und Mallon ſaß zwei 
Stühle von mir entfernt, ein Glas Tee und einen Teller 
mit belegten Schnitten vor ſich. Wenn er aß, wurde ſein 
Geſicht noch kleiner und runzliger, als es ſonſt ſchon war. 
Er kaute gewiſſermaßen mit dem ganzen Kopf, es ſah nicht 
gerade ſehr appetitlich aus. 4 

Was mich ſelößt nun betraf, fo fühlte ich mich heute recht 
elend. Ich war ſtark erkältet und geſtand dieſen ungemüt⸗ 
lichen Zuſtand durch häufiges Doppelnieſen unumwunden 
ein. Jedesmal aber, wenn ich ſchalleurd lospuſtete, zuckte 
Mallon zuſammen, verzögerte ſeine Kaubewegungen, und 
mich traf ein ſichtlich erſchreckter Blick — kein Zweifel, es 
regte ihn irgendwie auf. 

Zunächſt beachtete ich dieſe merkwürdige Anteilnahme 
nicht, doch auf die Dauer fiel fie mir läſtig; ich war mir nur 
nicht klar, ob ich mich über dieſen offenbar hypernervöſen 
komiſchen Knirps amüſieren oder ärgern ſollte 

Am Ende wurde mir die Sache zu dumm: ſollte er ſich 
mit Gott wo anders hinſetzen, wert er meine Nieſerei nicht 
vertragen konnte! War ich der Gaſt hier oder war er's?! 
Im gegebenen Moment bemerkte ich deshalb mit ſpöttiſcher 
Höflichkeit zu ihm hin: „Verzeihen Sie, daß ich mich erkältet 
babe! Es ſtört Sie wohl ſehr?“ Es freute mich, daß ich ihn 
verwirrt gemacht hatte. Er ſchnellte ordentlich in die Höhe 
und trillerte ängſtlich mit den Augendeckeln. Statt ſich aber 
zurückzuziehen, wie ich es beabſichtigt hatte, trat er nach 
kürzer Unſchlüſſigkeit raſch an meinen Tiſch. 

Er verbeugte ſich eckig, wobei ſich fein Smokinghemd aufs 
eiltſchiedenſte verſchob. „Ich bin Ihnen eine Erklärung 
schuldig, mein Herr, damit Sie mich nicht für einen kom⸗ 
vielen Narren halten. Darf ich. ..“ Verblüfft wies ich 
auf einen freien Stuhl. N 

Mallon dankte, ſetzte ſich und ſchien in Schweigen ver⸗ 
jütfen zit wollen, als getraue er ſich nun doch nicht recht, vor 
einem Fremden mit der Sprache herauszurücken. Ich be⸗ 
gaun Intexeſſe an dieſer Epiſode zu faſſen, und, um ihn 
über "jene Befangenheit hinwegzuhelfen, präſentierte ich 
ihm mein Zigarettenetui. Er bediente ſich und ſchon nach 
zwei ſaſtigen Lungenzügen fing er zu ſprechen an, leiſe und 
Aike ic wie einer, der hochverräteriſche Dinge preis⸗ 
ihr, x 4 
„Wie Ei nich hier ſehen, mein Herr, war ich nicht immer 
ein minderwertiger Cafehausſpieler. Oh nein, durchaus 
nicht. Es gab Zeiten, wo ich Beſſeres zu tun hatte, als 
Liebespaare und alternde Junggeſellen durch das Ave Marta 
von Gounod in ſanfte Stimmungen zu verſetzen. Damals 
war ich in einem großen Orcheſter tätig, als erſter Konzert⸗ 
meifter, und ich brauche Ihnen nicht zu beteuern. daß dazu 
immerhin ein gewiſſes Omantum von Talent gehört 
Unfer Dirigent war ein ſehr berühmter Mann, ein herr⸗ 
licher Künſtler und eine ſchöne Erſcheinung überdies, ebenſo 
gefeiert in Paris, London und Petersburg wie bei uns in 
Berlin. Man riß ſich förmlich um ihn, und ſein Name 
allein genügte, um die rieſenhafteſten Konzerthallen bis auf 
den leiten Stehplatz zu füllen. Mit bingegebendſtem Ent⸗ 
gücken folgten die Frauen den elegant gleitenden Bewegun⸗ 
gen ſeiner ſchmalen, weißen Hand, die uns doch ſo ſeſt und 
ee lenkte, ja, ein Zauberer war er, ein magiſches 
Genie.“ 

Mallon ſchüttelte zur Bekräftigung leidenſchaftlich den 
Stosf, verdrehte die Pupillen und hielt den Mund halb⸗ 


geöffnet. Er hatte ſich in hellſte Begeiſterung geredet, und 
erſt ein tüchtiger Nieſer von mir riß ihn aus feiner 
Schwärmerei. Ernüchtert fuhr er fort. ) 


Ja, Sie warten auf die Erklärung, die ich Ihnen ver⸗ 
ſyxach, mein Herr. Gleich bin ich fo weit. Ich ſagte, daß 
mir unſern Dirigenten liebten, unnötig hinzuzufügen. daß 
wir unter ihm mit einem wahrhaft verzückten Eiſer ſpielten. 
Er nertörperte für uns alles Edle und alle Herrlichkeit der 
Muſik, und wir laſen ihm in wörtlichſtem Sinne jeden 
Wunſch von den Augen ab. Man konnte einfach nicht patzen. 
wenn man zu ihm aufſah, man wäre ſich verworfen und 
gemein vorgekommen, jehen Sie, ſo verhielt es ſich mit 
dieſem Mann! Es klingt unglaublich, verſtiegen, ſentimental, 
aber es war nun mal ſo * 

Er fuchtelte mit feinen kleinen Fäuſten umber. Griff 
daun nervös nach einer neuen Zigarette. 

„Und jetzt, Herr, wo Sie mich beſſer verſtehen werden, 
komme ich zu dem Eigentlichen, dem Entſetzlichen, das mein 
ganzes Leben vernichtete. Der Meiſter feierte fein zehn⸗ 
ſähriges Dirigentenjubiläum. Aus dieſem Anlaß wurde 
ein großes Feſtkonzert arrangiert, mit einem beſonders er⸗ 
leſenem Programm und einem bedeutenden Soliſten. Das 
(lanzſtück des Abends aber bildete die Uraufführung einer 
einſätzigen Symphonie, die ein hochbegabter junger Kom⸗ 
poniſt geſchrieben und dem Meiſter in tiefer Verehrung ge⸗ 
widmet hatte. Sie können ſich denken, daß ſchon acht Tage 
vor dem Konzert alle Karten vergriſſen waren und daß wir 
vom Orcheſter uns eigentlich viel inniger auf dieſen Abend 
freuten als das Publikum, das für uns nie mehr Bedeutete 
als der prunkpolle Rahmen um das leuchtende Bildnis des 
Meiſters. CE 

„Sein und unſer Feſttag kam. Alles entwickelte ſich aufs 
ſchönſte. Das Publikum donnerte unſerm König den Bei⸗ 
fallsſalut enkgegen, kaum daß er die Naſenſpitze aus der 
Garderobentür geſteckt hatte. Wir, feine treue Garde, 
empfingen ihn ſtehend und trommelten wie verrückt mit 
den Bögen auf die Jnſtrumente — ich veretzrte ihn in dieſem 
Augenblick ſo ſtark, daß nicht viel gefehlt hätte und ich wäre 
vor ihm huldigend niedergekniet. Sie finden das gewiß 
albern, mein Herr, ich nehme Ihnen das auch nicht übel, 
und ich würde es Ihnen überhaupt nicht erzählen, wenn 
es nicht „sum Verſtändnis des Späteren unbedingt nötia 
wü fre.“ g 

Mallou ſchielte nach feinen Kollegen hinüber, dee eilig 


den letzten Schluck Bier tranken. Er ſah unrubig nach der 
Uhr und winkte den andern zu. 

„Ich muß mich beeilen, ſonſt bringe ich Sie womöglich 
um die traurige Pointe der ganzen Geſchichte. Alſo das 
Jubiläumskonzert nahm einen glanzvollen Verlauf, ich 
glaube, niemals vorher hatten wir mit ſolcher Inbrunſt und 
geſpannten Aufmerkſamkeit geſpielt. Der Meiſter dirigierte 
in ſtrahlendſter Ueberlegenheit, und oft überflutete ſeine 
ſonſt fo beherrſchten undurchſichtigen Mienen eine breite 
Welle des Glücks und der Beſeligung. Ach, und ich Unglücks⸗ 
rabe ſollte ſchuld ſein .. Hören Sie, mein Herr. was ſich 
jetzt zutrug. 

In der Sinfonie gab es gegen den Schluß eine wunder⸗ 
bar ergreifende Stelle, wo alle Inſtrumente 37 Takte Pauſe 
hatten, um einem zarten kapriziöſen rondoartigen Zwie⸗ 
geſpräch zwiſchen Flöte und Klarinette zu lauſchen. Gerade 
auf 8 in ſeiner ſchlichten ungekünſtelten Herzlichkeit ſo 
rührenden Teil hatte der Meiſter bei den Proben den größten 
Wert gelegt. Hier ſollte die Wurzel des Erfolges liegen. 

Und ſehen Sie, da paſſierte es mir. Mitten in das Idull 
hinein, das jede nicht ganz verhärtete Seele bezwingen 
mußte, platzte ich mit meinen brutalen Geräuſchen, die die 
Folgen eines widerwärtig feuchtkalten Herbſtes waren. Ja, 
ich mußte nieſen!! Ich zerrieß die friedliche Stille mit bar⸗ 
bariſchem Lärm { 

Als ich das verfluchte Kribbeln in der Naſe zum erſten 
Male verſpürte, durchfuhr mich ein eiſiger Schreck. Ich ver⸗ 
ſuchte, den übermächtigen Reiz gewaltſam zu unterdrücken, 
ich ſtemmte mich ſekundenlang gegen die Auslöſung, mir 
ſchien der Schädel vor Anſpannung zerherſten zu wollen. 
Alles umſonſt. Scharf und krachend wie Paukenſchläge nieſte 
es aus mir — es, es, nieſte, nicht ich, beſter Herr! — Und 
nicht weniger als fünf mal! Fünf mal!! 8 

Begreifen Sie das? Willen Sie, was es heißt, mein 
Herr? Sie wiſſen es nicht. Man nieſt zweimal, auch dreimal 
hintereinander, aber fünfmal — nein, mein Herr, das kommt 
nicht vor, das iſt eine uſederträchtige Rarität, und aus⸗ 
gerechnet mir in ſolchem Moment mußte ſie zuſtoßen 


„Die Leute unten kicherten, einige Spaßvögel auf den 
Stehplätzen konnten es ſich nicht verkneifen, ungeniert „Ge⸗ 
fundheit!“ und „Pröſterchen!“ zu rufen, die ganze erhebende 
Stimmung war zum Teufel. Doch das war ſchließlich noch 
nicht das Schlimmſte für mich, was kümmerten mich die 
albernen Leute? Nein, das Schlimmſte war der Meiſter, 
den ich an ſeinem Ehrentag in dieſe Verlegenheit hatte brin⸗ 
gen müſſen. Zwar ließ er ſich jetzt und ſpäter nichts merken, 
vielleicht nahm er den Zwiſchenfall ſogar von der humoriſti⸗ 
ſchen Seite, ſehr wohl möglich, aber ich ſelbſt konnte es mir 
nicht verzeihen, daß ich ihn mit meinem fünffachen Gepruſte 
beleidigt, ſeine hehre Künſtlerſchaft tödlich proſaniert, ſozu⸗ 
ſagen Blasphemie verübt hatte! Es ging gegen jeden künſt⸗ 
leriihen Auſtand und Stolz... - 

Als ich am nüchſten Morgen noch in einer Kritik den 
Satz las: Bezaubernd geriet das melodiöſe Duett zwiſchen 
Flöte und Klarinette, wozu Konzertmeiſter Mallon eine 
reizende Schnupfenbegleitung improviſierte . .. da ſtand 
mein Entſchluß endgültig ſeſt. Ich packte meine Sachen und 
verſchwandtauf Nimmerwiederſehen.“ 

Der Klavierſpieler ſchlug einen Akkord an, Mallon erhob 
ſich wie auf ein verabredetes Zeichen. N 

„Das Uebrige, mein Herr, wird Sie nicht intereſſieren. 
Ich wollte Ihnen ja auch nur erklären, weshalb ich gegen 
Ihre Erkältung ſolchen ſeltſamen Abſcheu zeigte. Es iſt 
eine Ungezogenheit, die ich mir bis heute nicht habe abge⸗ 
wöhnen können: ich vermag niemanden ruhig nieſen zu 
laſſen, es regt mich immer von neuem auf Verzeihen 
Sie nochmals, mein Herr!“ 

Ich gab ihm die Hand, und er ging, um ſeine Pflicht zu 
tun. Wie er ſo dahockte und apathiſch, die verrunzelten Bäck⸗ 
chen vom vielen Reden gerötet, das Cello bearbeitete, wußte 
ich noch immer nicht recht, ob ich dieſes tragikomiſche Kerlchen 
und fein ſkurriles Erlebnis mehr zum Nieſen oder mehr 
zum Heulen finden ſollte?? 

Jedenfalls war jetzt die Serenade von Toſelli drau. 


„Der Mann der auf einem Vein ftand. su wien 


Elias Smith aus Kleinkramsdorf, Dänemark, hatte wäh⸗ 
rend ſeines dreißigjährigen Aufenthalts in Amerika ſeinen 
ſchleichenden Feind, das Heimweh, endgültig beſeitigt. 

Seht ihn jetzt: Subdirektor der Schreibmaſchinenfirma 
Pindley & Co., ſmarter Gent, ſcharf geſchnittenes Geſicht, 
frei von Sentimentalitäten, viel mehr Amerikaner als einer 
der waſchechten. - 

Eigentlich hatte er ſich den Subdirekiorpoften nicht er⸗ 
ſchuftet, ſondern ihm war nur eines Tages die „gute Idee“ 
gekommen. Seine phänomenale Fähigkeit auf einem Bein 
ſtehen zu können, mußte irgendwie lukrativ ausgenutzt wer⸗ 
den. Selbſt in Amerika konnte ihm in dieſer Beziehung 
wohl niemand, außerhalb des exkluſiven Kreiſes der Wat⸗ 
vögel, den Rang ſtreitig machen. 

Well — er meldete ſich beim Reklamechef der Firma 
Pindley & Co. und machte ihm den Vorſchlag, ſich gegen ein 

utſprechendes Honorar zu verpflichten, den Katalog der 
Firma Pindley & Co., der das Volumen eines Adreßbuches 
hatte, unter Zuhilfenahme eines Sprachrohrs vorzuleſen, 
und zwar — das iſt das wichtigſte dabei — mit nur einem 
Bein auf einem dünnen Balken ſtehend, der quer von Haus 
zu Haus über eine der verkehrsreichen Hauptſtraßen gelegt 
werden ſollte. N 

Die Firma ſagte natürlich nicht nein. Rieſenreklame. 
Elias Werk glückte. Seine Popularität ging über alle 
Grenzen, ſogar über die amerikaniſchen hinaus bis in die 
entlegendſten und lächerlichſten Krähwinkels und Klein⸗ 
kleckersdorfs der Erde. Mit einem Schlage hatte Elias ein 
Weltpublikum bekommen, während er mit dem voluminöſen 
Pindsley⸗Katalog über dem brauſenden Menſchenmeer auf 
einem Bein ſtand 

Außerdem erhielt er eine anſehuliche Summe Geldes und 
die Firma Pindsley brachte ihn einem ihrer drehbaren Sub⸗ 
direktorenſtühle an. Da ſitzt er noch heute. Nach dem Ver⸗ 
lauf von dreißig Jahren entdeckt Elias nun plötzlich, daß er 
ſich langweilt. Er wünſcht Zerſtreuung. Die Sehnſucht 
nach der Heimat taucht auf. War der Lyriker in ihm denn 
immer noch am Leben? Gewiß. „Sehnſucht“ iſt ein ſchwul⸗ 
ſtiges Wort. Sagen wir lieber Neugier. Da war nämlich 
eine Geſchichte mit einer Dame in Kleinkramsdorf — damals 
vor dreißig Jahren. Tatſächlich war er mit ihr verheiratet 
geweſen. Eigentlich intereſſierte es ihn, was wohl aus dem 
lieben, ſüßen Puſſel geworden ſei. .. Beſonders ſpannend 
erſchien es ihm, möglicherweiſe den Schleier der Myſtik lüf⸗ 
ten zu können, der über ihrem Hochzeitsfeſte lag — das 
inſame Telegramm, das ihre Eheſchließung plötzlich annul⸗ 
lierte. Ja — die Erinnerung an all das wurde mit einemmal 
ſo lebendig. 

Der Herr Paſtor von Kleinkramsdorf hatte ſoeben den 
Eingang ihrer Ehe geſegnet. Man ſaß beim Hochzeitsmahl. 
„ las die Telegramme vor. Da platzte die 

ombe. 

„Hier iſt ein Telegramm von Tulle .. ſagte er und hielt 
das Papier vor die kurzſichtigen Augen. Niemand ahnte 
Unrat. Elias umklammerte unterm Tiſch die warme Hand 
ſeiner Braut. — Tulle, das muß wohl eine von ihren Freun⸗ 
dinnen ſein — dachte er. 

Auf einmal ſtarrt Schwiegervater ihn ſprachlos an. Glotzt 
wie eine Oelſardine. Das Telegramm zittert in den alten 
Händen. Schwiegervaters Blicke irren verwirrt umher. 
Dann ſtürzt er ſich auf Elias. Mit bebender meckriger 
Stimme ſagt der alte Mann: „Was iſt das eigentlich? — das 
hier?... Elias bekommt Stielaugen. Das Blut ſchießt ihm 
ins Geſicht. Aller Blicke durchbohren ihn. Die Nächſtſitzen⸗ 
den treten hinter jeinen Stuhl. Leſen das ominöſe Tele⸗ 
gramm. „Du ſollſt an Deinem Ehrentage keinen Gruß von 


mir vermiſſen — Du Schuft und Verführer — Tulle nebſt 


Deinem Kinde.“ g 
Die ganze Geſellſchaft iſt in Aufruhr. Minna, die Braut, 
erhebt ſich leichenblaß. Sie knallt ihrem Bräutigam eine 
Ohrfeige. Die Gäſte nehmen eine drohende Haltung an. 
„Ja — aber . ſtammelt Elias. 7 
„Gannef“, ziſcht der älteſte Bruder. 
„Halunke! Lumpl Niederträchtiger Schurkel Gemeines 
Individuum! Miſtfratze!“ So kreiſcht die Geſellſchaft durch⸗ 


einander. 

„Ja — ja — aber — —“ ſtottert Ellas. Mau läßt in 
einfach nicht zu Worte kommen. 

Wieder praſſeln allerhand unparlamentariſche Ausdrücke 
auf ihn nieder. Wie eine Königin weis Minna ihm die 
Tür, kreiſcht fie, 


* * 


Elias verſucht noch einmal, zu Wort zu kommen. Unmög⸗ 
lich. Um ihn iſt ein Geſchnatter wie im Papageienhaus. 
Irres Lallen ſcheint es ihm. Er ahnt nicht die Exiſtenz 
dieſer Tulle — kennt niemanden der jo heißt ... Er wird 
zur Tür hinansgepufft, erwiſcht noch gerade ſeine Garderobe 
im Korridor, zart die Treppen hinunter. Die Tür wird zer⸗ 
ſchmettert. Minnas Bruder, ein breitgebauter Mann, iſt 
hinter ihm her, erreicht ihn im Hof. Dort bekommt Elias 
welche auf den Deckel, und — flüchtet — weit weg — bis 
nach Amerika 

Nach dreißig Jahren alſo reiſte Elias nach Kleintrams⸗ 
dorf unter Mitnahme ſeines Autos. In Kleinkramsdorf 
war alles beim Alten. r. 4 

Er wollte ſich nach dem Verbleiben Minna Högs erkundi⸗ 
gen und ging zu dieſem Zwecke zu ſeinem guten, alten 

ugendfreund Peter Pihl. Da ſaß er. Wie verändert! 
dein Gott! Faſt nicht wiederzuerkennen. Tief verſunken 
in einem alten Lehnſtuhl, mit ſtierem neuraſtheniſchen Blick. 
Ein Wrack mit verkniffenem Gelbgeſicht in Schlafrock und 
Tüchern. „Was wollen Sie? Sind Sie Agent — oder — 
wollen Sie Geld leihn? Antworten Sie zum Teuſel!“. 


ſchnarrte Peter Pihl. e 4 

„Hallo — alter Junge —“ lachte Elias — „well kennſt 
zu mich nicht mehr?” Peter Pihl brüllte auf wie ein Tier. 
Dann richtete er ſich in die Höhe, fiel zuſammen, ſtarrte 
Elias lange an, indem er ſeine Erregung niederkämpfte. 

„Mein Gott — dreißig Jahre — ſetz dich!“ ö 

„Ich bin auf einer kleinen Tour im alten Lande, wohne 
ſonſt in Amerika!“ 

Biſt du verheiratet?“ 

Als Elias mit dem Kopf ſchüttelte und die Schultern zog, 
fuhr Peter Pihl voshaft fort: „Natürlich. Du haft es gut 
gehabt. Biſt gereiſt, haft das Leben genvſſen. — Dich jung 
und munter gehalten — du wirſt noch dreißig Jahre ſo leben 
und noch jo ausſehn — während ich — ſieh mich an! Kannſt 
du ſehn, daß ich meiner Auflöfung entgegengehe. Ausge⸗ 
mergelt. Verbraucht! Vergrellt! ..“ 

„Dein Leben hat ſich wohl nicht beſonders glücklich ge⸗ 
ſtaltet?“ fragte Elias teilnahmsvoll. Peter Pihl brach in 
ein heulendes Gelächter aus. — — 

„Sag mal, was iſt eigentlich aus Minna Hög geworden,“ 
ragte Elias, „haſt du jemals erfahren, welches gemeine 
rauenzimmer damals das Telegramm ſandte?“ 

Da erhob ſich Peter Pihl und ſtapfte ſchwerfällig durch 
die Stube. Er legte fein Ohr an eine Tür und wandte ſich⸗ 
dann mit gedämpfter Stimme an Elias, indem er ihn bei 
den Händen faßte und mit ſeinen lichtloſen Augen anſah: 

„Ich ſandte das Telegramm — du Duſſel!“ 

Elias war ſtarr. 

Peter Pihl ſuhr fort: „Ich war ja ganz vernarrt in 
Minna, verſtehſt du, ſie hatte mich abgewieſen, bevor ſie dich 
nahm, einige Zeit nach deiner Abreiſe heiratete ich fie — ein 
Schurkenſtreich — was he?“ 

Er lachte wild wie ein Irrſiuniger. Dann warf er ſich 
in ſeinen Lehnſtuhl. 

„Mach dir keine Gewiſſensbiſſe“, ſagte Elias betulich. Da 
ſchrie Peter Pihl: „Tag für Tag — Jahr um Jahr — hat 
fie mich Fdrangſaliert, kujoniert — dieſe Hexe, mit ihren 
ſauren Mienen — ihrer Hyſterie — ihrem ewigen Zu⸗ 
ſchmettern der Türen — ihrem beſtialiſchen Lärmen, ihrer 
Radauſchnauze — ich würde lieber die beiden puniſchen 
Kriege — das Erdbeben in Japan und ſämtliche Grippe⸗ 
epidemien mitmachen, als mit Minna verheiratet zu fein. 
Ich leide an Verfolgungswahnſinn, und ich träume nachts 
— träume — ach nein — ich liege nur im Halbſchlaf und 
von Gewiſſensbiſſen gequält — meinſt du — das mag der 
Teufel wiſſen — ich habe ja dein Glück geſchaffen. Menſch, 
auf meinem Ruin iſt es aufgebaut — es gibt nichts Schreck⸗ 
licheres und Frecheres als eine Frau — das wußte man ſchon 
im Hlaſſiſchen Altertum — 0005 — wir Narren ..“ 

Miſter Elias Smtih, Subdirektor in Firma Pindley & 
Co., fuhr wie ein Wind durch die engen Straßen von Klein⸗ 
kramsdorf. Baagat — baaat — — * 

Die Hühner ſtieben zur Seite. Die Spionſpieger an den 
Fenſtern klapperten. Vor der Stadt ließ Elias fein Auto 

Iten. Er ging auf die kleine Anhöhe und ſah über die 
roten Dächer. Er war übermütig wie ein Junge, der auf 
Ferienreiſe in der Sommerfriſche iſt. — — 

Siehe da — — plötzlich ſtand er auf einem Bein — — 
und — brach in ein weitſchallendes, wieherndes Gelächter 
— — — das klang wie ein Hahnenſchrei. — — 

(Autorifierte Ueberſetzung aus dem Däniſchen.) 


＋ 


\ 


Von J. Mader. 


Bom Gerüſt im öͤritten Stockwerk gellt plötzlich ein fürch⸗ 

licher Aufſchrei. Ein Maurer ſtürzte kopfüber mit weit 
won ſich geſtreckten Armen und Beinen in die Tiefe, 
weiten Stockwerk ſchlug er mit dem Kopf au einer ſtarken 

uerleiſte an. Dieſe zerbrach und er fiel weiter. Im i 

er ſchlug er auf einen Haufen Ziegel auf. Während dieſes 

Lanzen, entkſetzlichen Momentes gab er nicht einen einzigen 
Baut von ſich. . 

Ein paar Maurer mit dem Meiſter ſtürzten ſogleich in den 
Keller. Sie knieten bei ihm nieder und unterſuchten ihn. 
Er war tot. Der Kopf und das Geſicht waren zerſchlagen, 
aus dem Vorderhaupte rannen ihm Gehirn und Blut ber⸗ 
aus. Die Hände hatte er krampfhaft zuſammengeballt, an den 
Gelenken waren fie aufgerieben. 

Sie hoben ihm den Kopf empor, knöpften ihm Rock und 
Weſte auf, befühlten ſeine Bruſt, um nach einem Lebens⸗ 
zeichen zu forſchen; der Kopf ließ ſich nach allen möglichen 
Seiten drehen. 

„Er hat des Genick gebrochen,“ brummte einer der Mau⸗ 
zerdleute. . 

„Offenbar durch den Anprall an die Querleiſte im zweiten 
Stocken, meinte ein andrer, „om, wenigſtens war's für ihn 
Früher erledigt, als bis er gänzlich herunterflog.“ 

„Wo ſteckt denn dieſes Mädel, die Mataſek?“ fragt der 
nr jetzt, indem er alle Herumſtehenden mit einem Blicke 
muſtert. 

Und ſtatt einer Antwort riefen ſogleich ein paar Kehlen: 
lagen Mataskin!l Kommens her! Der Korinek iſt er⸗ 

agen!“ 

Die Mataskin karrte im Hofe Sand und miſchte Mörtel. 
Jenen erſten Aufſchrei, da ihr Geliebter herunterflog, hatte 
die zwar vernommen, aber nicht weiter beobachtet. 

Auf einem Bau wird beſtändig geſchrien, aber niemand 
8 ſich darum, wenn nicht ſein Name dazu gerufen 
wird. 

Die Mataskin wandte ihr Haupt um. Man rief fie noch⸗ 
mals. Sie hörte, daß ſich der Korinek erſchlagen hatte, aber 
eß überraſchte ſie keineswegs. Sie ſtieß die Schaufel in den 
Sandhaufen, brachte ihr Kopftuch in Ordnung und ſtieg in 
den Keller herunter. 

Sie war ein dralles, üppiges Mädel mit grobſträhnigem, 
Slondem Haar, blauen Augen und wulſtigen, fleiſchigen Lip⸗ 
pen. Mit ihren groben, aufgeſprungenen Händen hielt ſie 
die Schürzenzipfel und ſtellte ſich neben die Leiche. Sie blickte 
auf ſie herab. In ihrem Geſicht bewegte ſich nicht ein Zug. 

[s ob es die Leiche eines Menſchen geweſen wäre, den fie 
noch nie zuvor in ihrem Leben erblickt Hatte, 

„Nun Mataskin“, ſprach einer der Umſtehenden, „jetzt 
werden Sie mit dem Korinek nie mehr zur Tanzmuſik gehen.“ 

„Das iſt gerade kein großer Schaden,“ ſprach ſie, kurz und 
Herb, „er konnte nicht einmal ordentlich tanzen.“ 

‚Schön ſprechen Sie von ihm, wirklich ſchön,“ begann ein 
andrer, der Korinek hat Sie doch gern gehabt! Eh, die 
Weiber ſind alle gleich! Da verſchlägt ſich ihr Burſche, und 
He ſchaut auf ihn und denkt wahrſcheinlich ſchon an einen 


anderen.“ 
„Und warum denn nicht?“ verteidigt ſich die Mataſek, 
u ich noch an ihn denken 


„was möchte es mir helfen, w 
würde? Ich will die Welt genießen, ſolange ich fung bin. 
Wenn ich alt bin, iſt eh Schluß.“ 

„Und was hat denn der Kerl eigentlich getrieben, daß er 
abgeſtürzt iſt?“ fragte der Maurermeiſter verdrießlich. 
„Dummheiten, Herr Meiſter,“ antwortete der am nächſten 
tehende Maurer. „Sie wiſſen ja, daß er lauter dummes 
Zeug trieb. Ich ſteh' neben ihm, er lacht, hüpft herum, treibt 
Schabernack, auf einmal gibt das Brett unter ihm nach — 
und ſchon fliegt er.“ 

„War er nicht betrunken?“ fragte der Meiſter weiter. 

„Ich bitte Sie,“ miſcht ſich ein anderer ins Geſpräch, „er 
trank wie ſonſt immer. 
lange er einen Kreuzer in der Taſche ſpürte. Der Junge 
war beſtändig für ihn unterwegs. Bier, Schnaps, Semmeln 
— ja, darauf hat der Korinek Stücke gehalten!“ 

„Ihr ſeid ein Pack,“ ſprach der Meiſter ſtreng. „Verdienen 
tut ihr, daß ihr für das Geld in der Kutſche fahren könntet! 
Das iſt ſchuld. Abziehen ſollte man euch! Den letzten Rock 
verſauft ihr! Dann treibt ſowas noch dummes Zeug dazu, 
fliegt herunter und verſchlägt ſich, und unſereins hat dann 
überflüſſige Sorgen und Scherereien mit den Behörden. Ein 
Pack, ein Geſindel ſeid ihr! Aber ich werde euch ſchon helfen!“ 

Die Maurer ſchwiegen und ſahen ſtumpf auf den Meiſter 
und die Leiche ihres Kameraden. 

„Und was iſt denn mit ſeiner Mutter?“ fuhr der Meiſter 


fort, „weiß ſie ſchon davon? Hat ihr's ſchon jemand beſtellt?“ 


. „Ich hab' den Jungen ſofort hingeſchickt,“ ſprach 
Maurer, „ie könnte ſchon da ſein!“ 

Inzwiſchen waren alle übrigen Maurerleute, Weiber und 
Kinder vom Bau in den Keller getreten. Man ſprach über 
den Toten, man ſprach von ihm, wie man von einem ver⸗ 
reckten Pferde ſpricht. Ohne Mitleid, ohne Mitgefühl, 
ſprachen ſie über ſein Leben, von ſeinem grauſigen Tode, die 
Kollegen, die mit ihm den ganzen Tag über zuſammen ge⸗ 
weſen waren, ſelbſt ſie, die Mataskin, die der Tote gern ge⸗ 
habt hatte, ſprach ebenſo. (Ich erinnere mich unwillkürlich an 
eine Szene aus meiner Kinderzeit. In unſerem Haufe war 
eine Hündin, die Junge hatte. Sie leckte ſie und ſpielte mit 
ihnen den ganzen Tag lang. Eines Abends aber fraß ſie 
eine vergiftete Lockſpeiſe für die Mäuſe und in der Früh ver⸗ 
endete ſie. Die Jungen aber kümmerten ſich nicht mehr um 
ſie, ja ſie liefen geradezu von ihrer Gebärerin fort. Ich er- 
innere mich auch einer ähnlichen Epiſode mit Hennen. 
Haufenweiſe liefen ſie im Hofe herum. Plötzlich kröchzte eine 
auf, ſtürzte zuſammen und verendete. Die übrigen flohen 
von ihr, als ob zwiſchen ſie geſchoſſen worden wäre. Der Tod 
reißt bei den Tieren alles entzwei, woran das Leben ſie 
feſſelt. Der Kadaver gehört der Erde und hat mit den Le⸗ 
benden nicht Gemeinſames mehr. Ich denke, daß es in alten 
Zeiten auch ſo bei den Menſchen war. Bei gewöhnlichen, 
derben Menſchen, die in bezug auf Gefühle und Eindrücke 
der Natur ſehr nahe ſtehen, iſt dieſe Erſcheinung ſehr intenſiv. 
Sie kommt im Worte und im Handeln zum Ausdruck. Selbſt 
dort, wo Bildung die rauhe menſchliche Natur veredelt hat, 
wo ſich das Mitleid mit dem Töten durch das Trauerkleid, 
Beileidskundgebungen, Viſitenkarten mit ſchwarzem Rande, 
Grabgeleite, Kränze, Blumen und Gedenkſtein kundgibt, 
dieſe verlogenen Höflichkeiten, die mehr dem lebenden Hinter⸗ 
bliebenen gelten, als dem Toten — ſelbſt hier, behaupte ich, 
iſt alles nur eine leere Form, eine ernſte Komödie, bei der 
nichts im Herzen gefühlt wird. Dies iſt ein unerbittliches 
Naturgeſetz . . 

Jetzt kam die Mutter des Korinek. Ein Weib, deren 
Leben aus Rackerei und Sorgen beſtand, deren abgebranntes, 
grobes Geſicht mit Sorgenfalten vom Exiſtenzkampfe durch⸗ 
furcht war, und deren matte, blaue Augen mit ſtumpfer Re⸗ 
ſignation in die Welt blickten; jetzt ſtand ſie vor der Leiche 
ihres Sohnes. 

Sie blickte auf⸗einen zerſchmetterten Kopf und das Geſicht, 
auf die abgearbeiteten Hände, die halbgeöffneten Augen mit 
dem gläſernen Blick — und dann ſeufzte ſie auf. Und dieſer 
Seufzer war alles, womit ſich ihr Schmerz kundgab. Souſt 
war in ihrem Geſichte nichts zu bemerken, als die Spuren 
ihrer Plage, der Sorge und der ſtumpfen Reſignation. 

„ hab's ihm geſagt,“ ſprach ſie nach einer Weile mit 
rauher Stimme, „ich hab's ihm geſagt! Jeden Morgen: — 
trink nicht, es wird dir etwas zuſtoßen! Nein und Nein! 


ein 


Dieſer Menſch trank überhaupt, ſo⸗ 


auf die Leiche zu blicken. 


Lodzet Belkszeitung 


Ar. 45 


Die Schuld der Aung Bede Len aua. 


Die Richter ſaßen alle beiſammen. Draußen ließ ſich der 
Nebel ſchwer auf das unförmige Gebäude herunter und 
drückte ſcheinbar die Mauern zuſammen, ſetzte ſich aufs 
Fenſter und verdunkelte die Eisblumen. 

Im Saale war eine ſchwere, dumpfe Luft. Die Richter 
lehnten ſich müde in ihren Seſſel zurück, der eine ſchloß die 
Augen und ſeine Hände fielen wie entkräftet herunter, dabei 
hörte er zu, wie die Feder des Gerichtsſchreibers knirſchte. 
Der andere Richter gähnte, trommelte mit jeinem Blei⸗ 
ſtifte auf dem grünen Tiſche, während der Vorſitzende ſeine 
Brille auf die Naſenſpitze herunterſchob und ſich den Schweiß 
von der Stirn wiſchte. Seine kalten grauen Augen blickten 
prüfend zur Eingangstüre. „Sit noch jemand draußen,“ 
Baal er gedehnt, mit mürriſcher Stimme, den Gerichts⸗ 

ener. 

„Ein Mädchen,“ gab der Diener zur Antwort. 

„Das Mädchen ſoll hereinkommen!“ 

Die Türe wurde geöffnet und ein Mädchen trat ein. Ein 
niedliches Geſchöpf. Eine ſchlanke, wohlproportionierte Ge⸗ 
ſtalt, auf welcher eine blumengeſtickte Jacke ſo zierlich ſaß, 
als ob ſie auf eine Statue gegoſſen wäre. Sie ſenkte be⸗ 
ſcheiden ihre ſchwarzen Augen zu Boden, und ihre Stimme 
verdüſterte ſich. 

„Was iſt mit dir, Kind?“ fragte der Vorſitzende gleich⸗ 
gültig. Das Mädchen richtete ihr ſchwarzes Tuch auf dem 
Kopfe zurecht, und mit einem Seufzer antwortete ſie: 

„Ich habe ein ſchweres, ſchweres Leid.“ 

Ihre weiche, traurige Stimme drang bis ins Herz, wie 
eine Muſik, die bereits verſtummt iſt, deren Töne aber noch 
durch die Luft ſchwingen. Sie veränderte alles und jeden. 
der ſie vernahm. 

Das Geſicht des Richters blickte nicht mehr jo mürriſch 
drein, das Bild des Oberſten Gerichtspräſidenten winkte 
freundlich von der ſtummen Wand herunter, daß ſie nur 
von ihrem großen Leid zu ſprechen beginnen ſolle. 
b iſt das Schriftftüd, daraus werden Sie alles er⸗ 
ehen.“ 

„Ein Urteilsſpruch,“ brummte der Vorſitzende, nachdem 
feine ſtechenden Augen das Schriftſtück überflogen hatten. — 
Bede Anna wird aufgefordert, ihre halbjährige Kerkerſtrafe 
mit heutigem Tage anzutreten. 


Das Mädchen nickte traurig mit dem Köpſchen, und als 


fie das Haupt herabſinken ließ, rutſchte ihr rückwärts das 

Kopftuch herunter, und volles ſchwarzes Haar fiel ihr 

in einem dichten Zopfe ins Geſicht. Es war aut, daß es 

jetzt ihr Antlitz bedeckte, weil es, das früher weiß wie eine 

ae war, jetzt von ſchamhafter Purpurröte übergoſſen 
ien. 

„„Heute vor einer Woche haben wir die Schrift bekom⸗ 
men,“ ſtotterte fie heraus. „Der Herr Dorfvorſteher hat fie 
uns ſelber gebracht den Inhalt hat er uns auch erklärt, 
meine arme, gute Mutter jagte dann zu mir: „Geh, Mäd⸗ 
chen, Geſetz iſt Geſetz, damit iſt nicht zu ſcherzen!“ So bin 
ich alſo hergekommen, um die Strafe anzutreten.“ 

Der Vorſitzende wiſchte ſich ſogar jetzt ſchon zweimal 
feine Brille und ein böfer, giftiger Blick ſuchte das Geſicht 
ſeiner Kollegen, das Fenſter, den Fußboden, den großen 
Eiſenofen, durch deſſen gelochtes Türchen funkelnde Feuer⸗ 
augen herausſtarrten und ganz unfreiwillig brummte er: 
„Geſetz iſt Geſetz.“ 

Dann las er aufs neue den Beſchluß des Urteils durch, 
ſtarrte auf die Snörkel und Kratzfüße des weißen Schrift⸗ 
ſtückes, aber wahrhaftig, da ſtand es immer wieder ſchwarz 
auf weiß zu leſen: daß die Anna Bede wegen Hehlerei ein 
halbes Jahr Kerker abſitzen müſſe. 

Der Ventilationsblockring des Fenſters begann ſich 
wahnſinnig raſch zu drehen. Wahrſcheintich ging der Wind 


Ausgelacht hat er mich nur. Jetzt find meine Worte in Er⸗ 
füllung gegangen!“ 


„Nun, Mutter,“ fragte der Meiſter, „und hat er Ihnen 
wöchentlich etwas gegeben? Er hat doch ein ſchönes Geld 
verdient!“ 

„Nicht einen Kreuzer! Ich ſchind' mich wie ein Pferd, um 
mir das bloße Freſſen zu verdienen! Und er hat alles ver⸗ 
lumpt und vertrunken! Und jetzt zu alldem noch das da! 
Woher ſoll ich denn die paar Groſchen fürs Begräbnis 
nehmen? Was werde ich nur anfangen? Begraben muß 
ich ihn ja!“ 

„Bitten Sie den Herrn Baumeiſter, daß er Ihnen etwas 
beiſteure,“ riet ihr einer der Umſtehenden. 

„Ich werde zu ihm in die Kanzlei gehen, ich ſelbſt habe 
ja nicht einen Kreuzer,“ entſchloß ſich die alte Korinek und 
ging weg. 

Einen Augenblick herrſchte Ruhe. 

‚Den Korinek laſſen wir hier, wie er liegt, bis die Ge⸗ 
richlskommiſſion kommt,“ ſagte der Meiſter nach einer Weile. 
„Aber jetzt auf den Bau. Wenn ihr nur gaffen könnt, 
faules Pack!“ 

Die Maurer, Weiber und Burſchen gingen fort. Auch 
die Mataskin ging, ohne daß es ihr einfiel, ein letztes Mal 
Sie ſprach mit einer Kameradin 
vom nächſten Sonntage. Sie freuten ſich auf den Tanz am 
Abend und lachten. 


Nach einer Weile ging alles wieder in gewohntem Geleiſe. 
Hammergeräuſch, hier und dort Geſang und Gelächter, Ge⸗ 
ſchrei und Sprechen auf dem Baue, als ob nichts geſchehen 
wäre und nicht erſt vor einem Augenblicke ein Menſch für 


immer von ihnen geſchieden wäre, als ob dort unten nicht 


ſeine Leiche mit zerſchlagenem Kopfe und ausgeronnenem 
Gehirne läge. (Aut. Ueberſetzung aus dem Tſchechiſchen.) 


Humor. 


Seemannsgarn. As nu die „Bremen“ wegſackt wir un wi, 
Käpten Swartlopp un ick, up die Südſee ganz nackicht herum⸗ 
ſchwemmten, da ſeggt Käpten Swartkopp to mi: „Hein, ſeggt hei, 
nu ſupen wi unſen letzten Konjak. Et is man bloß en lütten.“ — 
„Hein, beſinn di, wo har denn Swartkopp den Konjak?“ — „Den 
hatte er in ſin Glasog.“ 

Anſchreiben. Lizzy: „Ach, ich bin ja jo froh über den schönen 
Brillantring von Ernſt. Das ſchreibe ich ihm beſtimmt ſehr hoch au.“ 
— Max: „Iſt nicht nötig. Das hat der Juwelier ſchon gründlich 
für Ernſt beſorgt.“ 

Moderne Töchter. Ich finde nicht, daß du recht gehandelt halt, 
dich ſo ſchnell wieder -zu verheiraten!“ — „Schon gut, Mama! Ich 
werde das nächſte Mal viel länger warten.“ 


Geſichtspunkte. Dame (im Theater): „Hoffentlich hat Sie mein 
Hut nicht geſtört?“ — Herr: „Nein, Gnädigſte, mich nicht, aber er 
ärgert meine Frau, denn ſie möchte unbedingt auch denſelben 
haben.“ 

Poeſie. Im Rathausfaale las ein junger Dichter ſein Erſtlings⸗ 
werk, eine Tragödie in Jamben, vor. An einen der Zuhörer, der 
mit gequältem Ausdruck dem Vortrag lauſcht, wendet ſich ein 
anderer: „Sie ſind gewiß auch ein begeiſterter Freund der Poeſie!“ 
— „Gewiß!“ — „Ich nämlich auch, und da wollte ich Ihnen den 
Vorſchlag machen, daß wir inzwiſchen in das Lokal nebenan gehen 
und Sechsundſechzig ſpielen.“ 
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fo ſtark draußen, wie er jo an die Fenſterſcheiben rüttelte. 
als ob eine nach Haufe kehrende Seele draußen ſtehen 
würde, es entſtand ein kalter Luftzug, der durch die Spalten 
hereinkam und vor ſich hin pfiff: „Geſetz iſt Geſetz“. 

Der gefühlloſe Kopf nickte ſein Einverſtändnis dieſen 
ſcheinbar aus dem Jenſeits kommenden Stimmen zu, die 
große, ſchwarze Hand packte die Glocke und läutete dem 
Gerichtsdiener: 

„Führen Sie die Bede Anna zum Gefängnisaufſeher“ 

Der Diener nahm das Schriftſtück in Empfang, das Mäd⸗ 
chen drehte ſich ſtumm um, aber ihre kleinen roten Sippen 
bewegten ſich wie im Krampfe, als ob fie nach Worten 
lichen wurde. 

„Willſt du vielleicht noch etwas hinzufügen?“ 

„Nichts, nichts, nur daß ich die Elfe bin die Elſe Bede. 
Meine ältere Schweſter, belieben Sie zu wiſſen, das iſt die 
Anna. Aber heute vor einer Woche haben wir die Anna 
begraben.“ 

„Dann biſt du doch nicht verurteilt?“ 

„Oh, du lieber Gott. weshalb follte ich auch verurteilt 
ſein? Ich tue nicht einmal einer Fliege etwas zu leide.“ 

„Weshalb biſt du alſo hiehergekommen, du dummes 
Mädel?“ 

„Alſo, bitte ſehr, das iſt ſo. Während nämlich ihre 
„Sache“ zur Berufung an die zweite Inſtanz ging, iſt ſie 
geſtorben. Als ſie dann ſtarr, mit Blumen geſchmückt, in 
der Kammer lag. da kam gerade der Befehl, daß fie ein 
halbes Jahr doch abſitzen müſſe. Oh, wie fie auf die Ent⸗ 
ſcheidung gewartet hatte: Und wie aut, daß fie es nicht 
erleben mußte. Sie hat das nicht erwartet..“ 

Dem Mädchen rannen die Tränen bei der Erinnerung 
über die Wangen, und ſie konnte kaum fortfahren: 

„Wie ſie dort gelegen iſt, bewegungslos, mit geſchloſſenen 
Augen, ſtumm für alle Ewigkeit und taub. da haben wir 
mit der Mutter gelobt, daß wir alles gutmachen werden. 
wenn ſie auch nicht ſchuldig war. Oh, wirklich ſie war nicht 
ſchuldig. Da haben wir uns alſo gedacht“ 

„Was denn Kind?“ 

„Daß, damit fie vollſtändige Ruhe im Grabe habe, nie⸗ 
mand ihr nachſagen ſoll, daß fie etwas ſchuldig geblieben iſt. 
Die gute Mutter bezahlt den Schaden, und ich werde am 
ihrer Stelle beim Komitat das halbe Jahr abſitzen.“ 

Die Richter ſahen einander lächelnd an: Was für ein 
naives einfältiges Mädchen! Das Geſicht des Vorſitzenden 
war ſchon nicht mehr ſo kühl. Er wiſchte ſich mit ſeinem 
gelben Tuch nicht einmal mehr die Stirne ab, ſondern etwas 
teren. u“ 

„Es iſt gut, Mädchen,“ ſagte er leiſe und ſauft, „aber 
warte, jetzt fällt mir etwas ein x 7 

Er ſtützte ſeinen Handrücken auf die Stirn und tat jo, 
als ob er nachdenken würde. . 

„Ja, ja, ein großer Irrtum iſt in dieſer Sache geſchehen. 
Wir haben da eine fehlerhafte Schrift zu euch geſandt.“ 

Das Mädchen ſtarrte mit ihren großen, träumeriſchen 
Augen auf den Alten und warf raſch dazwiſchen ein: 

„Sehen Sie, ſehen Sie!“ 8 

Es war ein derartiger ſchmerzlicher Vorwurf in ihrer 
Stimme, daß der Vorſitzende wieder nach ſeinem Tuche griff. 
Der harte Menſch war ganz faſſungslos. Er trat zu dem 
Mädchen herunter und ſtreichelte ihm ſeine ſchwarzen Haare. 

„Dort oben iſt eine andere Wahrheit bekannt. Geh heim, 
Mädchen, ich laſſe deine Mutter grüßen, und ihr beſtellen. 
daß deine Schweſter Anna unſchuldig war.“ 4 

„Wir haben es uns ja gedacht“, flüſterte die Kleine und⸗ 
drückte ihre Hand an ihr Herz. 

f (Deutſch von J. Reismann.] 


Der zaghafte Schwabe. 


Von Walter Schmidkunz. 


Ein wackerer Bergſteiger aus Schwabenland hat den be⸗ 
rühmten Chriſten Guler aus Kloſters, wie dieſer es ſelbſt gern 
erzählte, einmal für eine Beſteigung des Großlitzners in Dienſt 
genommen. Unter Gulers tüchtiger Führung waren ſie trotz 
des dichten Nebels, der Nähe und Ferne, Höhe und Tiefe ver⸗ 
hüllte, auf ihren nicht leichten Weg gut voran gekommen. Der 
wackere Schwabe kletterte brav und forcht ſich nicht Jetzt 
ſtanden die beiden glücklich beim Steinmann auf der Spitze — 
da zerriſſen mit einemmal die dichten Nebelſchwaden, tiefer⸗ 
liegende Felſen wurden frei und plötzlich enthüllte ſich der 
Blick in die jähe Tiefe: „Um Gottaswilla, da bin i ruf⸗ 
gſchtiega?“ fragte entſetzt und überwältigt der Schwabe und 
ein Zittern fuhr in ſeine Fußgelenke. „O mei liabs Herrgöttle. 
da gibts kei Nunterkomme nimme! Noi, noi — ausgſchloſſa!“ 
Und er weigerte ſich ernſtlich, den ſicheren Platz auf der Spitze 
zu verlaſſen, als Guler zum Abſtieg mahnte. Der verſucht's 
mit gutem Zureden: Er ſei doch auch heraufgekommen — und 
das Seil ſei ſtark — und der Chriſte Guler noch ſtärken 
Alles Reden iſt umſonſt. „Wat id“, jagt der Guler, „i wüßlt. 
en liechtere Wäg; wenn — d — Ihr den ſäben nit gahn welld, 
jo mießd er äbn dablyben!“ Da entſchließt ſich der Held, feſt 
ans Seil genommen, ſich die „Sach“ wenigſtens anzugucka. 
Kriecht, von Guler dirigiert, hinaus auf die Rippe, hinter der 
der Felſenweg abwärts führt. Aber wie von einer Natter 
geſtochen, fährt unſer Held zurück, als er die neue Tieſe vor 
ſich ſieht: „Noi, noi, und i geah net und ums Verrecka geab 
i net.“ Da iſt aber Gulers Geduld zu Ende. Feſt nimmt er 
feinen „Herrn“, der über die Graufigleit des Felsgebirges die 
Hände vor die Augen ſchlägt, ans Seil und — mit einem 
wohlgezielten Tritt, der in jene Gegend traf, die als Sitz der 
Seßhaftigteit gilt, beförderte er ſeinen tapferen Herrn kopf⸗ 
über hinter über die Felſen und Wandeln. Guler, der Bär, 
ſteht wie ein gewachſener Fels dort oben und läßt das Seil in 
ſtrammer Führung durch die rauhen Hände laufen, damit ſich 
der Sturz nicht bis in die Ewigkeit ausdehnt. Jetzt ſtockt der 
Seilablauf — ein Zeichen, daß der „Herr“ irgendwo gelandet 
ſein muß, und ſeſt liegt. Raſch ſteigt jetzt Der Guler nach. 
„Chotzſcheibechriſt!“ ſchreit er auf, als er da vor ſich auf einem 
kleinen Schuttplatz ſeinen Herrn, der keinen Schnaufer mehr tut, 
regungslos liegen ſieht, mit dem Geſicht nach unten. „Cheibe 
blitz“, etz han ihn'n zu ſeſt getret'n!“ Er drehte ihn um, — 
er rüttelt ihn — matt ſchlägt er die Augen auf — Goltsgelobig, 
er iſt nicht tot!“ Wie ein Kind ſtellt ihn der Guler auf die 
Beine und zieht ihm Rock und Hoſenzurecht. „G'ſehd Er“, 
ſagt der Guler, „wenn 's nit anderſch geihd, jo mueß es gie 
gahn und wennd — Ihr nit welld, denn über chömed er ball 
nou — en Tritt in de Hintere!“ „Noi, noi!“ ſchreit da plötzlich 
der wieder ganz lebendig gewordene Schwab, „da geh i liaba 
3˙ Fuß!“ Sprachs und machte ſich an den Abſtieg. Und ſiehe, 
er kletterte hinunter — wie ein Großer. 

Den ſtarken Guler hat er ſich aber nimmer zum Führer 
genommen. „Ond überhaupt das Bergſchtoiga — ſchwätz mer 
nit davon!“ 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Paul Stangl Verlag, 
München, dem Buche „Zwiſchen Himmel und Erde“ von Wal⸗ 
ter Schmidkunz entnommen.) 
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